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39. Jahrgang. Auguſt 1904. No. 8. 


Horace Mann, der Vater des öffentlichen Freiſchulſyſtems 
in den Vereinigten Staaten. 
(Ein Beitrag zur Geſchichte der Staatsſchulen in Amerika.) 


I. 

Das Lebensbild eines bedeutenden Mannes in dem Rahmen ſeiner Zeit, 
wenn auch nur in knappen, aber treffenden Zügen zu entwerfen, iſt keine 
leichte Aufgabe. Wenn ich mich dennoch an dieſe Aufgabe gewagt habe, ſo 
hat dies darin ſeinen Grund, daß dieſer amerikaniſche Schulmann einen ſo 
tiefeinſchneidenden Einfluß auf die Entwicklung des amerikaniſchen Volks⸗ 
ſchulweſens ausgeübt hat, wie kaum ein anderer hierzulande. Dazu kommt, 
daß er der Gründer und Hauptvertreter des Prinzips der allgemeinen Volks⸗ 
bildung durch öffentliche Freiſchulen iſt, mit dem ſich nicht nur jeder luthe⸗ 
riſche Schulmann, ſondern auch jeder entſchiedene Lutheraner auseinander⸗ 
ſetzen muß. Die Frage, ob der Staat die Schulerziehung ſeiner Bürger in 
die Hand nehmen und leiten ſoll, ob das Freiſchulſyſtem, wie es ſich jetzt bei 
uns ausgebildet hat, zum Heil oder zum Verderben der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft gereicht, kann wohl nicht ſachlich und richtig beurteilt und entſchieden 
werden, wenn man nicht die Entſtehung und geſchichtliche Entwicklung dieſer 
jetzt teils ungebührlich geprieſenen, teils aber auch heftig angefeindeten Ein⸗ 
richtung beachtet und verfolgt. An der Hand einer Biographie läßt ſich 
aber beides leichter und wirkſamer vorführen, als durch eine abſtrakte Ab⸗ 
handlung. Daß dies aber an dieſer Stelle geſchieht, liegt in der Natur der 
Sache. Ein amerikaniſch⸗lutheriſches Schulblatt kann an einer ſolchen 
Perſönlichkeit wie Horace Mann nicht ſtillſchweigend vorübergehen. Er 
gehört zu den Schulmännern, die ein amerikaniſcher Schullehrer nicht nur 
vom Hörenſagen kennen ſollte, und daß man in der Heimat Beſcheid weiß, 
iſt nötiger, als daß man in der Fremde und Ferne Bekanntſchaften anknüpft. 
Heimatskunde ſollte auch in dieſem Zweig der Schulkunde nicht zuletzt, ſon⸗ 
dern zuerſt kommen. 
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226 Horace Mann. 


Ehe wir nun den Mann ſelbſt vorführen, wird es nötig ſein, einen 
kurzen geſchichtlichen Rückblick auf das Staatsſchulweſen, ſonderlich in Maſſa⸗ 
chuſetts, zu tun, um auf dieſem Hintergrunde das Lebensbild Manns 
deutlicher hervortreten zu laſſen. 

Die erſten Schulen unſers Landes waren chriſtliche Schulen, 
Kirchen ſchulen. Die jetzigen Staatsſchulen find erſt nach dem Revolu- 
tionskriege entſtanden und ſind die Ausführung eines Prinzips, das den 
kirchlich⸗geſinnten erſten Einwanderern in dieſes Land gänzlich fremd war. 

Die Puritaner errichteten gleich nach ihrer Ankunft in Maſſachuſetts 
neben der Kirche auch das Schulhaus. Sie ſagten: „Wir ſind in dieſes 
Land gekommen, um unſere Kinder chriſtlich zu erziehen“, und nach die— 
ſem Grundſatze handelten ſie auch, ſo gut ſie es verſtanden und vermochten. 
Wo ſie ſich niederließen, ſorgten fie für chriſtlichen Unterricht ihrer Nach- 
kommen und waren darauf bedacht, aus ihren eigenen Mitteln ſolche Schulen 
zu errichten, in denen die Erziehung zur Gottſeligkeit die Hauptſache war. 

Als 1638 in Salem, Maſſ., ein kirchlich⸗-politiſches Gemeinweſen ſich 
bildete, lautete ein Teil der dabei ſchriftlich aufgeſetzten Erklärung: „Wir 
verſprechen auch, nach unſern beſten Kräften unſere Kinder und unſer Ge- 
ſinde in der Erkenntnis Gottes und ſeines Willens zu unterweiſen, damit auch 
ſie ihm dienen.“ Nach dieſen Grundſätzen entſtanden Schulen in Boſton, 
Roxbury, Cambridge, Dorcheſter rc. : 

So waren denn zuerſt chriſtliche Schulen errichtet worden. Mit 
wenigen Ausnahmen wurde in ihnen täglich die Bibel geleſen, es wurden 
geiſtliche Lieder geſungen und der Katechismus wurde erklärt. In vielen 
Schulen waren die Paſtoren ſelber Lehrer; andere wurden von Miſſionaren 
gehalten; in jedem Falle aber ſtand die Schule unter der Aufſicht der Kirche. 
Ein Mann wie Richter Storey ſagte daher einſt mit Recht: „Jede ameri- 
kaniſche Kolonie hat von ihrer Gründung an bis zur Revolution hin durch ihre 
Geſetzgebung und Inſtitutionen die chriſtliche Religion auf irgendeine 
Weiſe ausdrücklich anerkannt und geſchützt; alle haben übereinſtimmend den 
Fundamentalartikeln derſelben ausdrückliche Sanktion gegeben.“ 

Der Revolutionskrieg brachte nun aber nicht nur auf ſtaatlichem, ſon⸗ 
dern auch auf kirchlichem Gebiet einen entſcheidenden Umſchwung hervor. 
Als der Krieg ausbrach, wurden viele Kirchen und Schulen geſchloſſen; Pro— 
feſſoren und Prediger, Studenten und Lehrer griffen zu den Waffen. Als 
der Krieg vorbei war, da waren nicht nur viele Gemeinden und Schulen 3er- 
riſſen und zerſtört, ſondern es war auch im Volk eine andere Geſinnung zur 
Geltung gekommen; kirchlicher Indifferentismus und offener Un- 
glaube kamen vielerorts zur Herrſchaft. Die Grundſätze von der Gleid- 
heit aller Menſchen, von der Hoheit und Würde der menſchlichen Natur, von 
einem Staat, der alle ſeine Bürger glücklich machen könne, hatten mit dem 
Erfolg der amerikaniſchen Waffen bei vielen den Sieg davongetragen. Der 
religiöſen Gleichgültigkeit verdankt zum großen Teil das jetzige Staatsſchul⸗ 
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Horace Mann. 997 
weſen fein Daſein und ſeine Ausbreitung; obgleich es auf der andern Seite 
Gottes gnädige Fügung war, daß nach unſerer Landeskonſtitution Staat und 
Kirche getrennte Gebiete ſind und jedem Bürger Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit gewährt wird. 

Die Geburtsſtätte der Staatsſchulen iſt Maſſachuſetts, doch waren 
anfangs dieſe Staatsſchulen noch keine Frei ſchulen in dem jetzt gebräuch⸗ 
lichen Sinn. 

Verfolgen wir nun die Entwicklung des öffentlichen Schulweſens in 
Maſſachuſetts etwas ausführlicher. 

Die älteſte, jetzt noch fortbeſtehende Schule in den Vereinigten Staaten 
iſt die Public Latin School in Boſton. Dieſe wurde im Frühjahr 1635, 
alſo ein Jahr vor Harvard, gegründet und iſt ſeitdem, ausgenommen 
einige Monate während der Belagerung Boſtons (1775 — 76), ohne Unter⸗ 
brechung fortgeführt worden. Das Stadtprotokoll enthält folgenden, die 
Einrichtung dieſer erſten town school betreffenden Paſſus: 

At a general meeting upon publique notice . .. it was then 
generally agreed upon that our brother Philemon Pormort shall be 
entreated to become scholemaster, for the teaching and nourtering 
of children among us.“ — Dieſe Schule war eine ſogenannte Freiſchule, 
das heißt, eine ſolche, die ſich nicht auf eine beſtimmte Klaſſe von Kindern 
beſchränkte und deren Beſtand nicht von dem fluktuierenden Schulbeſuch ab- 
hängig ſein ſollte. Solche Freiſchulen verließen ſich, nach dem Muſter 
Englands, zu ihrem Beſtand auf freiwillige Stiftungen und Geſchenke. In 
dieſem Fall beſtimmte die Stadt Boſton die Einkünfte von Deer Island 
und einigen andern Inſeln im Hafen für den Unterhalt ihrer Lateinſchule. 
Bald gaben auch die vornehmſten Bürger, wie Gouverneur Winthrop, Gou⸗ 
verneur Vane, Bellingham u. a., reiche Beiträge. Die Schule verließ ſich 
aber zugleich auch auf die Beiſteuer derer, die ihre Kinder hinſchickten und zu 
bezahlen imſtande waren. Nur in bezug auf die Indianerkinder war die 
ausdrückliche Beſtimmung getroffen, daß dieſe „gratis geſchult“ werden ſollten. 

Im Laufe der nächſten Jahre entſtanden nun ähnliche Freiſchulen in 
Charlestown (1636), Salem und Ipswich (1637), Cambridge 
(1643), Roxbury (unter dem Indianerapoſtel Eliot, 1645), Plymouth 
(1663). 

Im Jahre 1642 hat der Staat Maſſachuſetts ſein erſtes Schulgeſetz 
erlafjen, deſſen Beſtimmungen ſpäter in den meiſten angrenzenden Kolonien 
angenommen wurden. Aber dieſes Geſetz hatte keine unentgeltliche 
Schulung vorgeſehen; es verlangte auch nicht, daß alle Kinder die öffent⸗ 
lichen Schulen beſuchen ſollten, und enthielt endlich keine Strafbeſtimmung 
für das Unterlaſſen ſeiner Vorſchriften. Die Schulen wurden vielfach durch 
Renten erhalten, waren nur frei für die Bedürftigen und waren daher in 
nicht wenigen der nicht volkreichen Diſtrikte entweder geſchloſſen oder gar nie 
eingerichtet worden. 
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Dieſe Zuſtände führten zur Verſchärfung des Schulgeſetzes im 
Jahre 1647. Da erließ die General Court ein Geſetz, das als Grund— 
geſetz für die öffentliche Schulerziehung hierzulande anzuſehen iſt. 
Hierin heißt es: 

That learning may not be buried in the grave of our fathers, 
in church and Commonwealth, the Lord assisting our endeavours, it 
is therefore ordered that every township in this jurisdiction, after 
the Lord hath increased them to the number of fifty house-holders, 
shall then forthwith appoint one within their town to teach all such 
children as shall resort to him to write and read; whose wages shall 
be paid, either by the parents or masters of such children, or by the 
inhabitants in general, by way of supply, as the major part of those 
who order the prudentials of the town shall appoint; provided that 
those who send their children be not oppressed by paying much 
more than they can have them taught for in the adjoining towns. 
And it is further ordered that where any town shall increase to the 
number of one hundred families or house-holders, they shall set up 
a grammar-school, the master thereof being able to instruct youths 
so far as they may be fitted for the university; and if any town 
neglect the performance hereof, above one year, then every such 
town shall pay five pounds 1) per annum to the next such school, 
till they shall perform this order.“ 

Eigentlich eingeführt wurde das Staatsſchulſyſtem erſt, als am 
25. Juni 1789 die Legislatur von Maſſachuſetts ein Schulgeſetz erließ, wel⸗ 
ches den ganzen Staat in Schuldiſtrikte einteilte, den Unterricht und die An⸗ 
ſtellung von Lehrern regelte und für alle Übertretungsfälle ernſte Strafen 
androhte. Alle Bürger bezahlen ihre Schulſteuer und haben deshalb auch 
gleiche Berechtigung in allen die Schule betreffenden Angelegenheiten. 

Welch geringen Erfolg aber dieſes Staatsſchulweſen in der Folgezeit auf— 
zuweiſen hatte, geht daraus hervor, daß, als Horace Mann 1837 ſeine 
Tätigkeit begann, 2918 öffentliche Staatsſchulen vorhanden waren, die von 
111,500 Kindern beſucht wurden, bei einer Bevölkerung von 691,222 Seelen. 
Tatſächlich war nicht ein Drittel der ſchulpflichtigen Kinder des Staats 
in dieſen Schulen. Ein Sechſtel der Kinder wurde in 854 Privat- 
ſchulen unterrichtet. Es gab 5961 öffentliche Lehrer, von denen 2370 
Männer, 3591 aber Frauen waren. Alſo damals ſchon mehr weibliche 
Lehrer als männliche. In Boſton waren 7000 Kinder in den öffentlichen, 
4000 aber in Privatſchulen. Die beſſer ſituierte Volksklaſſe ſchickte ihre 
Kinder eben nicht in die Staatsſchule, ſondern überließ deren Beſuch den 
ärmeren und bedürftigen Leuten. Dadurch wurden aber ſelbſt diejenigen 
gegen dieſes Inſtitut gleichgültig, die für die Schulung ihrer Kinder auf 


1) 25 Dollars Gold. 


| 
§ 
1 — 
1 
| 
ie 
* 
| | 
| 
| 
1 | | 
| 
i 
| 
| 
ia 
q 
ita 
if 
| 
| 
Wa 
| 
11 
{ 
| | 
\ 
| 
| 
1 


Deutſche Unterrichts-Ausſtellung auf der Weltausftellung in St. Louis 1904. 229 


dieſe Schulen angewieſen waren. Nicht ein Drittel der Schulbehörden tat 
ſeine Pflicht in bezug auf Lehrerprüfungen und Schulviſitation. Nicht 
ein einziger der angeſtellten Schullehrer hatte eine Seminarbildung. Die 
meiſten beſaßen nur ſo viele Kenntniſſe, als ſie ſich in einer Diſtrikts-Land⸗ 
ſchule erworben hatten. Wir werden ſpäter noch mehr über die Schul⸗ 
zuſtände jener Zeit hören, wenn wir Manns Tätigkeit ausführlicher ins 
Auge faſſen, der nach dem Grundſatz vorging: „Alle Kinder des Staats f 
müſſen vom Staate unterrichtet werden.“ Er war es, der die bisher ver⸗ . 
ſchiedenen und ſehr verſchiedenartigen Schulorganiſationen zu einem gemein⸗ 
ſamen Ganzen verband und die bis dahin zerſplitterten Kräfte vereinigte, 
um ein gleichartiges Schulſyſtem durchzuführen. Der Staat ſollte fortan 
nicht nur etwa für den nötigen Schulunterricht bei ſolchen Kindern ſorgen, 
die aus irgendeinem Grunde ohne Schulunterricht geblieben waren, ſondern 
der Staat ſollte das ganze Schulweſen in ſeine Hand nehmen, Kollektor, 
Zahlmeiſter, Schuldirektor und Inſpektor, Lehrmeiſter und Erzieher ſein. 
Daraufhin wollen wir uns nun den Mann ſelber anſehen, durch den 
das Staatsſchulweſen in Maſſachuſetts das Muſter für das ganze Land ge— 
worden iſt, nachdem 1867 der Kongreß ein „Erziehungsbureau“ für 
das ganze Land ins Leben gerufen hat, „um ſolche Kenntniſſe über Schul⸗ 
organiſation und⸗Verwaltung, über Schulſyſteme und Lehrmethoden zu ver⸗ 
breiten, die dem Volke der Vereinigten Staaten bei Gründung und Erhal⸗ 
tung eines wirkſamen Schulſyſtems dienen mögen — auch in anderer Weiſe 
die Sache der Erziehung innerhalb des ganzen Landes zu fördern“. L. 


(Fortſetzung folgt.) 


Deutſche Unterrichts- Ausſtellung auf der Weltausſtellung 
in St. Louis 1904. — Höheres und niederes 

Unterrichtsweſen. 

(Schluß.) 


Die höheren Schulen ohne Latein und Griechiſch. 


Die neunklaſſige Oberrealſchule, 
als deren Repräſentant in der Weltausſtellung zu St. Louis die Ober— 
realſchule zu Bochum erſcheint, beſteht im Rahmen der höheren Schulen 
erſt ſeit 1882. Sie iſt die jüngſte Schöpfung unſers höheren Schulweſens. 
In ihrem ganzen Organismus hat ſie ſich aufgebaut auf der ſechsklaſſigen 
lateinloſen höheren Schule, die vor allem den Zweck hat, diejenigen Schüler, 
welche nicht die Abſicht haben zu ſtudieren, in einer Weiſe auszubilden, daß 
ſie mehr für die Berufe des praktiſchen Lebens befähigt werden, als wenn a 
fie in derſelben Zeit höhere Schulen mit den alten klaſſiſchen Sprachen be- f 
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ſucht hätten. Zu den ſechs Klaſſen dieſer Schule treten bei der Oberreal- 
ſchule noch die drei Klaſſen der Oberſtufe, Oberſekunda, Unterprima und 
Oberprima, hinzu. 

Die Oberrealſchulen haben ſich zum größten Teile aus den früheren 
preußiſchen Gewerbeſchulen entwickelt; dieſe Schulen hatten insbeſondere 
den Zweck, für die verſchiedenen gewerblichen Berufsarten vorzubilden. 
Sie waren Fachſchulen; ihre Lehrfächer waren Zeichnen, Rechnen, Mathe⸗ 
matik, Naturwiſſenſchaften. — Mit dem geiſtigen Aufſchwung, den ſeit der 
politiſchen Einigung Deutſchlands in den Jahren 1870 und 1871 auch das 

»deutſche Bürgertum nahm, wuchſen die Anſprüche, welche die deutſchen Kauf— 
leute und Induſtriellen an ſich ſelbſt und an die jungen Leute, welche in 
ihren Beruf eintreten, bezüglich der allgemeinen Geiſtesbildung ſtellten. So 
wurden aus den früheren Fachſchulen allgemeine Bildungsanſtalten. 

Speziell die Lehrfächer der Oberrealſchule laſſen ſich in drei Gruppen ein⸗ 
teilen: 1. die hiſtoriſch-ethiſchen Fächer, wozu Religion, Deutſch, Geſchichte, 
Franzöſiſch und Engliſch zu rechnen ſind; 2. die exakten Wiſſensfächer: 
Mathematik (Rechnen, Arithmetik, Geometrie, Trigonometrie, Stereo- 
metrie), Naturwiſſenſchaften (Botanik, Zoologie, Mineralogie, Phyſik, 
Chemie, Geographie) und Linearzeichnen; 3. die techniſchen Fächer: Zeich⸗ 
nen, Singen, Turnen. 

Im Alter von neun bis zehn Jahren treten die Schüler in die unterſte 
Klaſſe der Oberrealſchule (Sexta) ein; die erſten ſechs Klaſſen ſind in ihrer 
ganzen Organiſation gemäß den entſprechenden Stufen der Realſchule aus- 
gebaut. Die Hauptfächer ſind hier: Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Mathe— 
matik. — Auf den drei oberen Stufen, der eigentlichen Oberrealſchule, tritt 
dann als weiteres Hauptfach noch die Naturwiſſenſchaft (Phyſik und Chemie) 
hinzu. Der ganze Lehrkurſus iſt ein neunjähriger. Der Lehrplan der Ober⸗ 
realſchule iſt ein in ſich harmoniſch und feſt abgeſchloſſenes Ganzes, an dem 
auch die letzten Schulreformen kaum etwas haben ändern können. Die Ober- 
realſchule läßt die altklaſſiſchen Sprachen aus ihrem Unterricht weg; dafür 
betont fie mehr einerſeits das Deutſche, Franzöſiſche und Engliſche, anderer- 
ſeits die Mathematik, die Naturwiſſenſchaften und das Zeichnen. 

Die Oberrealſchulen ſind nicht vom Staate, ſondern von den ſtädtiſchen 
Gemeinden in Preußen geſchaffen worden, und zwar beſonders in denjenigen 
Gegenden, in welchen Induſtrie und Handel aufgeblüht ſind, vor allem alſo 
im Weſten der Monarchie. Die ſtädtiſchen Gemeinden haben faſt ganz allein 
auch die Mittel zur Unterhaltung der Oberrealſchulen aufgebracht. Zurzeit 
beſtehen im Königreich Preußen 48, im übrigen Deutſchen Reiche 19, zu— 
ſammen 67 Oberrealſchulen. Die Summe ſämtlicher Schüler der Oberreal— 
ſchulen Preußens (1902 bis 1903) betrug 17,679, der Oberrealſchulen im 
übrigen Deutſchen Reiche 10,781, zuſammen 28,460. Abiturienten der 
preußiſchen Oberrealſchulen in den Jahren 1898/99: 233, 1899/1900: 263, 
1901/02: 293, 1902/03: 361. Ihnen iſt neuerdings der Eintritt in faſt 
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alle höheren Berufsarten und die Berechtigung zum Univerſitätsſtudium ge- 
währt worden. 

Die ſtädtiſche Oberrealſchule zu Bochum, welche als Typus 
einer preußiſchen Oberrealſchule ausſtellt, iſt als Gewerbeſchule im Jahre 
1851 gegründet worden; ſeit 1892 iſt ſie Oberrealſchule. Sie wird von 
rund 600 Schülern in 18 getrennten Klaſſen beſucht. Es wirken an der⸗ 
ſelben 26 Lehrer. Sie iſt eine paritätiſche Anſtalt. Der Etat für das 
Jahr 1903 balanziert mit 157,160 Mark. Der jährliche Zuſchuß der Stadt 
Bochum beträgt 78,220 Mark; die Einnahmen aus dem Schulgelde der 
Schüler betragen 78,100 Mark, wozu noch 840 Mark Eintrittsgelder kommen. 
Das Schulgeld beträgt für Schüler aus Bochum 130 Mark jährlich; die 
Schüler aus den an Bochum grenzenden Orten zahlen dazu einen Zuſchlag 
von 50 Prozent, die aus entfernteren Orten einen ſolchen von 25 Prozent. 
An Gehältern für die Lehrer werden jährlich 107,930 Mark bezahlt. Für 
Unterrichtsmittel ſind jährlich 3550 Mark ausgeſetzt. Die äußere Verwal⸗ 
tung der Schule unterliegt dem Kuratorium, an deſſen Spitze der erſte Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Bochum ſteht. Die ſtaatliche Aufſichtsbehörde iſt das 
Königl. Provinzial⸗Schulkollegium in Münſter. 

Die Oberrealſchule zu Bochum, Götterſtraße 6, ſtellt aus: 

A. Darſtellungen, welche den Lehrplan veranſchaulichen, ſowie allgemeine 
Darſtellungen. 
1. Tabelle über die Entwicklung der Oberrealſchulen in Preußen. 
. Tabelle über die Entwicklung der Oberrealſchule in Bochum. 
Tabelle über die Berechtigungen. 
. Karte von Deutſchland mit Realſchulen und Oberrealſchulen. 
Karte des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirks mit den höhe⸗ 
ren Schulen. 
6. Bildliche Darſtellung der Frequenz der drei höheren Schulen 
in Figuren. 
B. Stundenpläne. 
1. Stundentabelle der ganzen Schule. 
2a, b) Stundenpläne zweier Klaſſen. 
3a, b) Stundenpläne zweier Lehrer. 
C. Darſtellungen, welche die Lehraufgaben veranſchaulichen. 
1. Tabelle mit dem Lehrſtoff für jede einzelne Klaſſe. 
„Tabelle: Verteilung der Lehrgegenſtände unter die Lehrer. 
.Die Verteilung der Lehrgegenſtände in den einzelnen Klaſſen. 
Graphiſche Darſtellung von 3. 
Graphiſche Darſtellung des Raumes für jeden Lehrgegenſtand. 
Graphiſche Darſtellung (in Figuren) der Unterrichtsfächer mit 
ihrer Stundenzahl. 
D. Auswahl von ſchriftlichen Arbeiten. 
E. Klaſſenbücher. 
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F. Abiturientenprüfungen, Verhandlungen, Prüfungsarbeiten. 

G. Photographien des Schulgebäudes. 

H. Grundriß des Gebäudes. 

J. Photographien der Innenräume. 

K. Photographien des Schulbetriebes: Unterricht in verſchiedenen Klaſſen 
und Fächern, auch im Laboratorium und im Turnen. Verſammlung 
in der Aula, Lehrerkonferenz, im Amtszimmer des Direktors rc. 

L. Sonſtige Photographien: Lehrmittel in der Chemie, Phyſikaliſcher 
Arbeitstiſch, Zoologiſche Sammlung, Objekte für den Zeichenunterricht. 


Die ſechsklaſſige Realſchule. 


Die ſechsklaſſige Realſchule ohne Latein (aber mit den zwei modernen 
Fremdſprachen Franzöſiſch und Engliſch) iſt in ihrer jetzigen Geſtalt eine 
verhältnismäßig junge Schöpfung; ſie datiert erſt aus dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts. Ihre Geſchichte iſt eng verknüpft mit der Geſchichte der neun- 
klaſſigen Realſchulen, des Realgymnaſiums und der Oberrealſchule. Wie 
dieſe blickt die ſechsklaſſige Realſchule auf eine Zeit der Entwicklung von 
mehr als 200 Jahren zurück. Die Realſchulen gingen zunächſt aus einer 
Art von Handwerkerſchulen hervor und verbanden ſich dann mit den höheren 
Bürgerſchulen. Ihrem urſprünglichen Zwecke, dem ſich kräftig entwickeln⸗ 
den Bürgerſtande eine allgemeine wiſſenſchaftliche Vorbildung für diejenigen 
Berufsarten zu geben, für die ein Univerſitätsſtudium nicht erforderlich war, 
ſind die Realſchulen im Laufe der Zeit vielfach untreu geworden, indem ſie 
einerſeits zu Fachſchulen für beſondere Berufsarten wurden, andererſeits 
Latein in ihren Unterrichtsplan aufnahmen. Letzteres geſchah wegen der 
Berechtigungsfrage. Berechtigungen, vor allem die zur Ableiſtung des ein- 
jährig-freiwilligen Dienſtes, waren an die Kenntnis der lateiniſchen Sprache 
geknüpft. Um ihrer Selbſterhaltung willen waren daher die Realſchulen 
gezwungen, dieſen Unterrichtszweig in ihren Lehrplan aufzunehmen. Be- 
ſonders in Preußen wurde durch die Unterrichtsordnung vom Jahre 1859, 
die zum erſten Male das Realſchulweſen regelte und Realſchulen erſter Ord- 
nung mit neunjährigem, Realſchulen zweiter Ordnung mit acht- oder ſieben⸗ 
jährigem und höhere Bürgerſchulen mit ſechsjährigem Kurſus ſchuf, das 
Latein wieder in faſt alle Realſchulen eingeführt, während in den übrigen 
deutſchen Ländern viele Realſchulen ſich davon freihielten. Als 1866 die 
neuen Provinzen zu Preußen kamen, geſtalteten ſich die Verhältniſſe hier 
günſtiger. In Hannover und Heſſen gab es viele lateinloſe Realſchulen, 
deren Leiſtungen durchaus befriedigten, ſo daß ihnen die preußiſche Regierung 
ohne weiteres die Berechtigungen zuerkannte. Hierdurch wurde die Aufmerk— 
ſamkeit weiter Kreiſe auf dieſe Anſtalten gelenkt, und in den folgenden Jahren 
wurden beſonders in den Induſtriezentren des Weſtens, z. B. in Köln, 
Dortmund, Barmen, Remſcheid, Düſſeldorf, aber auch im Often, in Magde⸗ 
burg, Breslau, Stettin, Königsberg, lateinloſe höhere Schulen begründet. 
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Von Wichtigkeit für die äußere Entwicklung der Realſchule war dann die im 
Jahre 1878 erfolgte Umwandlung der höheren Gewerbeſchulen in lateinloſe 
Realſchulen. Zu ihrem vollen Rechte kam die Realſchule aber erſt durch die 
neue Ordnung von 1882. Dieſe ordnete das lateinloſe Realſchulweſen ſo, 
daß man Oberrealſchulen mit neunjähriger, Realſchulen mit ſiebenjähriger, 
höhere Bürgerſchulen mit ſechsjähriger Lehrdauer unterſchied. Die höheren 
Bürgerſchulen nach der Unterrichtsordnung von 1859 hießen fortan Real⸗ 
progymnaſien und waren Realgymnaſien ohne Prima. Die bisherigen Real⸗ 
ſchulen zweiter Ordnung, fortan Realſchulen genannt, verhielten ſich zu den 
Oberrealſchulen wie die Realprogymnaſien zu den Realgymnaſien. Die nun⸗ 
mehrigen höheren Bürgerſchulen waren vielfach aus früheren Gewerbeſchulen 
mit ſechsjährigem Kurſus hervorgegangen, hatten alſo wie die Realſchulen 
das Latein von ihrem Unterrichtsplan ausgeſchloſſen. Eine einheitliche Ge— 
ſtaltung der Nichtvollanſtalten, nämlich Zurückführung aller Nichtvollanſtalten 
auf ſechsſtufige, brachten aber erſt die „Lehrpläne und Prüfungsordnungen“ 
im Jahre 1892, die der von Kaiſer Wilhelm II. auf der berühmten Dezember⸗ 
konferenz im Jahre 1890 angegebenen Richtung gerecht zu werden ſuchten. 
Die bisherige Realſchule wurde wie die bereits beſtehende höhere Bürger⸗ 
ſchule ſechsklaſſig gemacht, und dieſe Schulgattung erhielt fortan den Namen 
„Realſchule“. Das Reifezeugnis der ſechsklaſſigen Realſchule wurde als 
genügend anerkannt für alle die Zweige des Subalterndienſtes, für die bis⸗ 
her der Nachweis einer ſiebenklaſſigen Schulbildung notwendig war, und 
berechtigt zum einjährig-freiwilligen Dienſt. Daß die Erteilung der Berech⸗ 
tigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt auch bei den Vollanſtalten an 
das Beſtehen eines Examens, der Abſchlußprüfung, nach ſechsjährigem Kurſus 
geknüpft wurde, brachte ein außerordentliches Anwachſen der Realſchulen mit 
ſich, wie das aus der Statiſtik am Schluſſe dieſer Ausführungen zu erſehen iſt. 
Die neuen Lehrpläne vom Jahre 1901, die vor allem die Gleichberechtigung 
aller neunklaſſigen Schulgattungen ausſprachen, brachten daneben eine Ande⸗ 
rung der Prüfungsordnung auch für die Realſchulen. Die Abſchlußprüfung 
wurde abgeſchafft und ſtatt deſſen eine Schlußprüfung eingeführt, die den 
Charakter einer Verſetzungsprüfung nach der Oberſekunda einer Vollanſtalt 
trägt. In engem Zuſammenhang mit dieſer Anderung ſteht es, daß viele 
Realſchulen in der Umwandlung zu Oberrealſchulen begriffen ſind. 

Der Lehrplan der Realſchulen iſt derſelbe wie derjenige der ſechs unteren 
Stufen der Oberrealſchule. Je nach örtlichen Verhältniſſen ſind jedoch Ab⸗ 
weichungen geſtattet. Eine Form der Abweichung, die beſonders eine Ver⸗ 
ſtärkung des Deutſchen bringt, zeigt die Verteilung der Stunden auf die 
einzelnen Lehrfächer bei der Kreuznacher Realſchule (ſiehe Ausſtellung). Die 
Einrichtung der Realſchulen, wo Franzöſiſch nur in den vier oberen Klaſſen 
betrieben wird, iſt auf Berlin beſchränkt. 

In dem außerpreußiſchen Deutſchland ſind die äußeren Verhältniſſe der 
Realſchulen nicht in der einfachen und klaren Weiſe geregelt wie in Preußen. 


‘ 
144 
if 
144 
| 
1 | 
| = 
14 
: 
| 
4 
| 
q 
| 
4 
4 
4 
4 1 
1 


234 Deutſche Unterrichts-Ausſtellung 


Dies gilt ſowohl hinſichtlich der Anzahl der Klaſſen (in Württemberg, Baden, 
Heſſen, Mecklenburg⸗Strelitz, Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Bremen gibt es 
noch ſiebenklaſſige Realſchulen) als auch hinſichtlich der Lateinfrage. 

Was die ſechsklaſſige lateinloſe Realſchule dem bürgerlichen Mittelſtande 
beſonders empfehlenswert macht, iſt die Leichtigkeit ihrer Umwandlung in 
eine Oberrealſchule, deren Unterbau ſie iſt, und ſomit auch die Leichtigkeit 
des Überganges eines Schülers auf die höhere Anſtalt bei vorhandenem Be— 
dürfnis einer weitergehenden Bildung und der dazu nötigen Begabung. Die 
Realſchulen ſind keineswegs gehobene Volksſchulen, ſondern höhere Lehr— 
anſtalten, die mit Lehrkräften ausgeſtattet find, die den an Vollanſtalten an⸗ 
geſtellten völlig gleichwertig ſind. 

Über die Zahl der ſechsklaſſigen lateinloſen Realſchulen in den ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Bundesſtaaten 1893, 1898 und 1903, ſowie über die 
Zahl ihrer Lehrer und Schüler in jenen Jahren orientiert eine der Aus— 
ſtellung der Kreuznacher Realſchule beigefügte Tabelle. 

(Direktor Bähre, Realſchule zu Kreuznach.) 


Die Realſchule zu Kreuznach (Hofgartenſtraße) ſtellt aus: 

1. Bilder von Bad Kreuznach. Totalanſicht und Grundriß des Realſchul⸗ 
gebäudes. 

2. Lehraufgaben für die einzelnen Klaſſen und Fächer. 

3. Stundenpläne und Verteilung der Stunden auf die einzelnen Lehr- 
fächer. 

4. Statiſtiſche Tabellen: Anwachſen des Etats (in graphiſcher Dar⸗ 
ſtellung), der Zahl der Abiturienten (in Kurven), der Zahl der Real⸗ 
ſchulen in Deutſchland von 1893 bis 1903 (in bildlicher Darſtellung). 
Überſicht, aus welchen Kreiſen die Schüler ſtammen, und welchen 
Berufsarten die Abiturienten ſich widmen. 

5. Berechtigungen der Realſchulen. 

6. Die Frequenz in Kurven-Darſtellung. Heimats- und Religions⸗ 
verhältniſſe der Schüler. 

7. Photographien, darſtellend die Innenräume des Schulgebäudes und 
Bilder aus dem inneren und äußeren Schulleben. 

8. Zwölf Bände Schülerarbeiten. 

9. Schriftliche Arbeiten und Verhandlungen bei den Abgangsprüfungen 
1901 und 1903. 

10. Ausführlicher Lehrplan: Lehrziel, Lehraufgaben und Methodiſches für 
jedes Fach und jede Klaſſe. 

11. Klaſſenbücher. 

12. Geſchichte der Anſtalt. Beſchreibung des Gebäudes, der Organiſation 
und der Einrichtungen der Schule, Programme von Feſtlichkeiten, 
Schulberichte mit wiſſenſchaftlichen Beilagen. Dekoratives: Schüler⸗ 
mützen u. dgl. 
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Die Realſchule mit dem Berliner Lehrplan. 


In Berlin wurde die erſte Realſchule (alten Stiles) im Jahre 1747 von 
Johann Julius Hecker, einem Schüler Auguſt Hermann Franckes, als „öko⸗ 
nomiſch-mathematiſche Realſchule“ eröffnet: fie erhielt durch den um das 
Realſchulweſen hoch verdienten Berliner Pädagogen Auguſt Gottlieb Spil- 
leke in den Jahren 1821 bis 1841 eine zeitgemäße Umgeſtaltung und blüht 
noch heute als „Königliches Kaiſer Wilhelms-Realgymnaſium“. In der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts (1832 bis 1836) wurden von der Stadt 
Berlin ähnliche Anſtalten eingerichtet, zunächſt als höhere Stadtſchulen; ſie 
haben ſich ſämtlich ebenfalls zu Realgymnaſien entwickelt. Im Jahre 1824 
wurde die erſte ſtädtiſche lateinloſe Schule als „Berliniſche Gewerbeſchule“ 
errichtet; auch ſie wurde im Laufe der Zeit in eine Vollanſtalt umgewandelt 
(die heutige Friedrich⸗Werderſche Oberrealſchule). Um das Jahr 1880 gab 
es in Berlin von höheren Schulen nur Vollanſtalten mit neunjähriger Unter⸗ 
richtsdauer, nämlich 15 Gymnaſien, 8 Realgymnaſien und 2 Oberrealſchulen; 
dieſe Zahl iſt ſeither unverändert geblieben. 

Von den Schülern, welche die höheren Lehranſtalten beſuchten, verließ 
ein ſehr erheblicher Teil ( bis 4) die Schule, nachdem fie nach Abſolvierung 
der Unterſekunda das Zeugnis für den einjährig-freiwilligen Militärdienſt 
erlangt hatten, um ſich bürgerlichen Berufen zu widmen; ſie erreichten das 
Ziel der Schule nicht, traten vielmehr mit einer nicht abgeſchloſſenen Bildung 
ins Leben und hatten ihre Zeit auf mancherlei Dinge verwandt, die ihnen 
bei ihrem ſpäteren Berufe von gar keinem Nutzen waren. Dieſer Umſtand 
legte den Gedanken nahe, für ſolche junge Leute Schulen einzurichten, die 
ihnen neben der Berechtigung zum einjährigen Militärdienſt zugleich eine 
beſſere Vorbereitung für die im praktiſchen Leben erforderlichen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten gewährten. Schon im Jahre 1869 machte deshalb der 
ehemalige Stadtſchulrat Dr. Friedrich Hofmann den Verſuch, Mittelſchulen 
einzurichten; allein der Verſuch blieb ohne praktiſche Folgen, da in dieſen 
Schulen nur eine fremde Sprache vorgeſehen war, und mithin die Berech⸗ 
tigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt nicht gewährt werden konnte. 
Erfolgreich war dagegen der im Jahre 1883 von dem Stadtſchulrat Prof. 
Dr. Heinrich Bertram gemachte Vorſchlag auf Errichtung einer ſechsklaſſigen 
lateinloſen höheren Bürgerſchule nach dem Muſter der Lehrpläne vom 
31. März 1882. Mit Rückſicht auf die Berliner ſozialen Verhältniſſe wurde 
jedoch für dieſe Schule eine von dem Regierungslehrplan abweichende Organi⸗ 
ſation vorgeſehen, indem in den beiden unteren Klaſſen der fremdſprachliche 
Unterricht wegfallen und das Franzöſiſche erſt in der vierten Klaſſe beginnen 
ſollte. Es geſchah dies, um befähigten Schülern der Gemeindeſchulen nach 
Abſolvierung dieſer Anſtalten (gewöhnlich nach vollendetem zwölften Jahr) 
Gelegenheit zu geben, ohne Rückſchritt in eine höhere Lehranſtalt überzugehen 
und ſich dort eine höhere bürgerliche Bildung anzueignen. Nachdem dieſe 
Abweichung vom Miniſterium genehmigt war (val. die „Aktenſtücke, betreffend 
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die Errichtung höherer Bürgerſchulen“), wurde die „Erſte Berliner Höhere 
Bürgerſchule“ zu Michaelis 1884 eröffnet. In raſcher Folge entſtanden in 
den nächſten Jahren in den verſchiedenen Stadtteilen ebenſo organiſierte 
höhere Bürgerſchulen, die ſeit 1891 die amtliche Bezeichnung „Realſchulen“ 
zu führen haben, und zwar 1886 die hier ausſtellende Zweite Realſchule, 
1895 bereits die zwölfte und endlich 1902 die dreizehnte Realſchule, welche 
noch in der Entwicklung begriffen iſt. 

Die Realſchulen haben ſich zu blühenden Anſtalten entwickelt und bil- 
den einen weſentlichen und wichtigen Beſtandteil des Berliner Schulweſens. 
Ende 1902 waren in Berlin an höheren Schulen vorhanden: 

Anſtalten. Zahl. Klaſſenzahl. Schülerzahl. 


Gymnaſien 15 239 7093 
Realgymnaſien 8 124 4114 
Oberrealſchulen 2 34 1002 
Realſchulen 13 158 5689 

38 555 17898 


Von den 38 höheren Schulen Berlins bilden alſo die Realſchulen 18, 
und nahezu 1 der die höheren Lehranſtalten beſuchenden Schüler werden in 
ihnen unterwieſen. 

Die Realſchulen find Lehranſtalten, welche für die Söhne des Biirger- 
ſtandes beſtimmt ſind und das Material für den zukünftigen Bürgerſtand 
(Kaufleute, mittlere Beamte, Gewerbetreibende) liefern ſollen. Daß ſie 
dieſen Zweck erfüllen, zeigen die graphiſchen Darſtellungen auf Tafel IV 
(Berufe der Eltern) und Tafel (Berufe der Abiturienten); allerdings 
wenden ſich unſere Abiturienten vorwiegend dem Kaufmannsſtande zu, ſehr 
ſelten dagegen, wie es urſprünglich gewünſcht und erwartet wurde, dem 
Handwerkerſtande. Durch den ohne Schwierigkeit ſich vollziehenden Über⸗ 
gang in die Oberſekunda einer Oberrealſchule (vgl. die Berechtigungen auf 
Tafel IW) iſt fähigen Schülern der Zutritt zu den gelehrten Berufen ermöglicht. 

An den 13 Berliner Realſchulen waren Ende 1902 vorhanden 13 Direk⸗ 
toren, 161 Oberlehrer und 36 techniſche Lehrer (je 12 Zeichen-, Geſang⸗ und 
Turnlehrer). Die Unterhaltungskoſten beliefen ſich auf rund 

Einnahme. Ausgabe. Zuſchuß. 
M. 442 164 M. 1 241 831 M. 799 667 
Die ſpeziellen Verhältniſſe der Zweiten Realſchule find auf Tafel I zu— 


ſammengeſtellt. Prof. Dr. Reinhardt, 
Direktor der Zweiten ſtädtiſchen Realſchule zu Berlin. 


Die Zweite ſtädtiſche Realſchule, Berlin N., Weißenburger⸗ 
ſtraße 4 a, ſtellt aus: 

A. An der Wand: Bild des Geh. Regierungsrats Prof. Dr. Heinrich 
Bertram, des Gründers der Berliner Realſchulen; drei Pläne des Schul— 
gebäudes. 
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B. Auf dem Tiſch: Aktenſtücke, betreffend die Errichtung höherer 
Bürgerſchulen; Lehrplan der Zweiten Realſchule. 

1 Mappe: Formulare im Schulbetriebe (Aufnahmeſchein, Perſonal⸗ 
karten, Schülerliſten, Rang- und Verſetzungsliſten, Zeugniskonzepte, Ab⸗ 
gangszeugniſſe ꝛc.). 

Schulordnung der Zweiten Realſchule; 6 Klaſſenbücher; 9 Mappen 
mit Schülerheften; 1 Mappe mit Verhandlungen und Arbeiten betreffend 
die Reifeprüfung; Katalog der Schülerbibliothek, nach Klaſſen geordnet; 
Jahresberichte der Zweiten Realſchule; wiſſenſchaftliche Abhandlungen zu 
den Jahresberichten. 

C. Im Drehſtänder (4 Platten, 8 Tafeln): 

Tafel I. Allgemeines über die Zweite Realſchule. Lehrpläne der Berliner 
und der amtlichen Realſchulen. 

Tafel II. Graphiſche Darſtellung der Stundenverteilung nach dem Berliner 
und den Regierungsplänen. Kurven zur Vergleichung der Stunden⸗ 
verteilung in den einzelnen Fächern nach dieſen Lehrplänen. Zahl der 
einem Normalſchüler in den einzelnen Fächern erteilten Stunden. 

Tafel III. Das Wachstum der Schule. Sechs Stundenpläne zur Erläu⸗ 
terung des täglichen Unterrichtsbetriebes. Statiſtiſche Überſicht über 
die Frequenz⸗, Religions- und Heimatsverhältniſſe in den einzelnen 
Klaſſen im Sommerſemeſter 1903. 

Tafel IV. Graphiſche Darſtellung der Verſetzungsverhältniſſe. Berufsarten 
der Eltern unſerer Schüler. Berechtigungen der Realſchulen. 

Tafel V. Die Abiturienten. Zahl der Abiturienten ſeit dem Beſtehen der 
Anſtalt. Alter der Abiturienten. Zeitaufwand bis zur Abſolvierung 
der Schule. Die Berufe der Abiturienten. 

Tafel VI. Photographien des Schulhauſes und des Lehrerwohnhauſes. 

Tafel VII. Acht Photographien der Schulräume. 

Tafel VIII. Acht Photographien zur Erläuterung des Turnbetriebes. 

Zeichnungen, Pläne, Photographien ꝛc. ſind von Lehrern und Schülern 
der Anſtalt hergeſtellt. 


Deutſche höhere Lehranſtalten im Auslande, 


deren Abgangszeugniſſe zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt in Deutſch⸗ 
land berechtigen, befinden ſich in: 

Antwerpen, rue Quellin 27 (ſechsklaſſige Realſchule); 

Brüſſel, rue des Minimes 21 (Realprogymnaſium des Deutſchen 
Schulvereins, 6 Klaſſen und 3 Vorſchulklaſſen, 15 Lehrkräfte); 

Bukareſt (Realſchule der evangeliſchen Kirchengemeinde, ſchon vor 
1750 als Elementarſchule begründet und ſeit 1873 ſechsklaſſige Realſchule. 
343 Schüler, dazu in der Vorſchule 318); 


14 
1 
Hit 
Wy 
q 
| 
| = 
| 
ii 
{ 
19 
| 
1 
— 
| 
1 
. 
a 9 
tas 
| 
he 
12 


— 


238 Deutſche Unterrichts-Ausſtellung 


Konſtantinopel (Realſchule, 1867 als Bürgerſchule gegründet. 
Daneben höhere Mädchenſchule. Patron: Deutſche und Schweizer Schul— 
gemeinde in Konſtantinopel. 6 Realſchul⸗, 1 Vorbereitungs- und 3 Vor⸗ 
klaſſen, dazu 7 Mädchenſchulklaſſen. Zuſammen 638 Zöglinge). 

Dieſe vier deutſchen Auslandsſchulen haben ausgeſtellt: Jahresberichte, 
Schülerarbeiten, photographiſche Anſichten der Schulgebäude und einiger 
Klaſſen und andere photographiſche Aufnahmen, Schul- und Prüfungsord⸗ 
nung, Formulare für den Schulbetrieb, Stundenpläne und Druckſachen, dar⸗ 
unter zwei Jahrgänge der pädagogiſchen Zeitſchrift „Die deutſche Schule im 
Auslande“. 


Der höhere Unterricht der weiblichen Tugend in 
Deutſchland. 


Zwei Direktoren von höheren Mädchenſchulen, Prof. Dr. Wychgram 
(Königliche Auguſtaſchule, Berlin) und Dr. Schmidt (Städtiſche Sophien⸗ 
ſchule, Hannover), berichten in ausführlichen Darlegungen, die den Spezial— 
ausſtellungen ihrer Anſtalten beigefügt ſind, über Eigenart und Geſchichte 
des höheren Mädchenſchulweſens in Deutſchland. Das Wichtigſte daraus 
ſei hier mitgeteilt. 

Die höhere Mädchenſchule iſt eine über die Ziele der Volksſchule und 
der Mittelſchule hinausgehende Schule mit neun aufſteigenden Klaſſen, deren 
Lehrkörper ſich zuſammenſetzt aus akademiſch und ſeminariſch gebildeten 
Lehrern und aus Lehrerinnen, und in der zwei fremde Sprachen gelehrt 
werden. Sie iſt nicht eine Fach- oder Berufsſchule, ſondern ſoll ihren Zög— 
lingen auf religiös-ſittlicher Grundlage die allgemeine Bildung vermitteln, 
welche ſie befähigt, ſich auf die ihrer harrenden Lebensaufgaben vorzubereiten. 

Urſprünglich war es in Deutſchland nicht Sitte, die Töchter „von 
Stande“ einer öffentlichen Schule anzuvertrauen; man ließ ſie im Hauſe 
durch Hauslehrer und Hauslehrerinnen unterrichten, zuweilen auch mit eini— 
gen an Stand und Rang Gleichgeborenen. 

Die Geſchichte unſers höheren Mädchenſchulweſens datiert in der Haupt— 
ſache erſt vom Ende des 18. und vom Anfang des 19. Jahrhunderts; früheren 
Verſuchen, den Mädchen eine über die Ziele der Volksſchule hinausgehende 
Bildung zu geben, wie ſie bereits am Ende des 17. Jahrhunderts von Auguſt 
Hermann Francke in Halle a. S. und anderwärts gemacht worden ſind, haben 
keine allgemein verbreiteten Prinzipien zu Grunde gelegen. Auch die im 
18. Jahrhundert, etwa bis 1790, entſtandenen Anſtalten dieſer Art ſind im 
großen und ganzen nur Nachahmungen franzöſiſcher Einrichtungen geweſen, 
fo z. B. die Ecole des Demoiselles der Gräfin Franziska von Hohenheim 
zu Stuttgart. Erſt unter dem Einfluß der philanthropiniſtiſchen Pädagogik 
ging man zur Schaffung von höheren Schulen für das weibliche Geſchlecht 
über, denen bewußte Abſichten für die Heranbildung der Mädchen der ge— 
bildeten Stände zu deren ſpäteren Aufgaben in Familie und Geſellſchaft zu 
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Grunde lagen. Zunächſt ging die Gründung ſolcher Anſtalten von Privat⸗ 
perſonen (3. B. in Nordhauſen, Blankenburg u. a.) oder auch von Geſell⸗ 
ſchaften (3. B. in Göttingen) aus; dann aber beteiligten ſich mehr und mehr 
auch die Kommunalverwaltungen und die Staatsregierungen. Seit den vier⸗ 
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts ſind dann die weitaus zahlreichſten Grün⸗ 
dungen höherer Mädchenſchulen aus ſtädtiſcher Initiative hervorgegangen. 
Das Jahr 1870 und die Gründung des Deutſchen Reiches bezeichnen inſo— 
fern eine Epoche auch für die Geſchichte der weiblichen Bildung, als in den 
ſiebziger Jahren die weitaus größte Zahl der ſtädtiſchen höheren Mädchen⸗ 
ſchulen gegründet worden iſt. 

Die hier zur Ausſtellung gelangende Anſtalt iſt eine der preußiſchen 
Staatsregierung direkt unterſtellte höhere Mädchenſchule; es gibt vier ſolcher 
in Preußen (Berlin: Königliche Auguſtaſchule, Königliche Eliſabethſchule; 
Poſen: Königliches Luiſenſtift; Trier: Königliche höhere Mädchenſchule). 

In der Entwicklungsgeſchichte der höheren Mädchenſchule in Deutſch⸗ 
land ſpielt der „Deutſche Verein für das höhere Mädchenſchulweſen“, der im 
Jahre 1872 ſeine erſte Verſammlung in Weimar abhielt und dort bereits die 
Grundzüge der Organiſation aufſtellte, die bis heute geltend geblieben ſind, 
eine erhebliche Rolle; dieſe Grundzüge ſind die folgenden. Die höhere 
Mädchenſchule beanſprucht die Schülerin zehn Jahre lang, vom vollendeten 
ſechſten bis zum vollendeten ſechzehnten Lebensjahre; im Mittelpunkt des 
Lehrplanes ſtehen die ethiſchen Lehrfächer, das heißt, neben der Religion und 
der Geſchichte vor allen Dingen deutſche Sprache und deutſches Schrifttum. 
Daneben werden intenſiv zwei fremde Sprachen betrieben, und zwar die 
franzöſiſche vom vierten bis zehnten, die engliſche vom ſiebenten bis zehnten 
Schuljahre. Die naturwiſſenſchaftlich-mathematiſchen Fächer ſind bisher 
verhältnismäßig zurückgetreten; doch ſteht eine bedeutende Erweiterung zumal 
der mathematiſchen Fächer in Ausſicht. An der Königlichen Auguſtaſchule 
(Berlin) ſind bereits jetzt (wenn auch nur verſuchsweiſe und mit beſonderer 
Erlaubnis der preußiſchen Unterrichtsverwaltung) in den drei oberen Klaſſen 
je vier Mathematikſtunden angeſetzt, und es iſt zu vermuten, daß eine bevor⸗ 
ſtehende Reform des höheren Mädchenſchulweſens ſich in dieſer Richtung 
bewegen wird. 

Neben den öffentlichen höheren Mädchenſchulen, deren mit ganz geringen 
Ausnahmen auch jede kleinere Stadt eine hat, ſtehen eine große Anzahl von 
Privatanſtalten, die in ihrer Organiſation ſehr verſchieden geartet ſind, von 
denen einige neben die voll entwickelten öffentlichen Anſtalten geſtellt werden 
können, andere aber ſich nur wenig über die Volksſchule erheben. 

Die Lehrerinnen-Seminare find vorzugsweiſe mit den höheren Mädchen— 
ſchulen verbunden. Es werden in Preußen zwei Arten dieſer Anſtalten unter⸗ 
ſchieden: erſtens ſolche, die nur für Volksſchulen vorbereiten, zweitens ſolche, 
die für das Lehramt an mittleren und höheren Mädchenſchulen vorbereiten; 
die erſte Gruppe hat keinen oder nur ſehr gering entwickelten Unterricht in 
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fremden Sprachen und geringere Lehrziele in Deutſch und Geſchichte, während 
die zweitgenannte Gruppe obligatoriſchen franzöſiſchen und engliſchen Unter- 
richt hat (vgl. über deſſen Organiſation die ausgeſtellten Tafeln) und im 
Deutſchen eigentliche Literaturgeſchichte, ſowie in Geſchichte auch die der 
außerdeutſchen Länder lehrt. Beide Arten von Anſtalten haben zurzeit noch 
einen dreijährigen Kurſus. Das Nähere ergibt ſich aus einer Vergleichung 
der graphiſchen Darſtellungen des Königlichen Lehrerinnen-Seminars zu 
Berlin und des Königlichen Volksſchullehrerinnen-Seminars zu Burg⸗ 
ſteinfurt. 

Für die praktiſchen Unterrichtsübungen der Seminariſtinnen iſt zurzeit 
noch nicht überall durch beſondere Übungsſchulen geſorgt. Manche, be⸗ 
ſonders die ſtädtiſchen Lehrerinnen-Seminare, laſſen ihre Zöglinge an den 
mit der Anſtalt verbundenen höheren Mädchenſchulen, manche fie an benach⸗ 
barten Volksſchulen üben; die privaten Seminare behelfen ſich auf ähnliche 
Weiſe. Durch Miniſterialverfügung vom 15. Januar 1901 wird allent⸗ 
halben die Errichtung beſonderer Übungsſchulen gefordert. Die Königliche 
Auguſtaſchule hat feit dem 1. April 1903 eine eigene Übungsſchule, von der 
zurzeit drei Klaſſen beſtehen und die mit der Zeit, bis Oſtern 1907, zur 
neunklaſſigen Mittelſchule mit einer fremden Sprache im Lehrplan ausge— 
ſtattet werden wird. Die Seminariſtinnen üben in dieſer Übungsſchule 
während eines ganzen Jahres (4. und 5. Semeſter) täglich von 9 bis 11 Uhr. 
Es find umfaſſende Vorkehrungen getroffen, daß die Lehrziele der Übungs⸗ 
ſchule auch ungeachtet der Übungen der Seminariſtinnen vollſtändig erreicht 
werden. (Direktor Prof. Dr. Wychgram.) 


Das Königliche Lehrerinnen-Seminar und die Königliche 
Auguſtaſchule, Berlin S.-W., Kleinbeerenſtraße 16— 19, ſtellen aus: 
1. 22 photographiſche Aufnahmen des Gebäudes (Außenanſichten und 
Innenräume); 
2. 17 Bände mit Schülerinnenheften beider Anſtalten; 
3. eine größere Anzahl graphiſcher Darſtellungen (Lehr- und Stunden⸗ 
pläne, Statiſtiſches, Budgetüberſichten ꝛc.). 

Durch dieſe Ausſtellung ſollen die Schulgattungen erſtens der höheren 
Mädchenſchule und zweitens der Lehrerinnen-Seminare, welche ihre Zöglinge 
für den Unterricht an mittleren und höheren Mädchenſchulen vorbereiten, zur 
Darſtellung gelangen. 

Eine zweite, hier ausſtellende höhere Mädchenſchule, die Städtiſche 
Sophienſchule zu Hannover, veranſchaulicht daneben auch die 


Gymnaſialkurſe für die weibliche Sugend. 
Die Gymnaſialbildungsanſtalten für Mädchen verdanken ihre Entſtehung 
der in der deutſchen gebildeten Frauenwelt Anfang der neunziger Jahre des 
19. Jahrhunderts lebendig gewordenen Erkenntnis, daß Deutſchland dem 
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Beiſpiel anderer Kulturſtaaten folgen und auch den Frauen den Zugang zu 
manchen Berufen, welche Univerſitätsſtudien erfordern und für die Frauen 
um ihres eigenen Geſchlechtes willen nötig find (z. B. Medizin), öffnen 
müſſe, dies um ſo mehr, als ein großer Teil der Frauen heute darauf an⸗ 
gewieſen iſt, ſich eine ſelbſtändige Exiſtenz zu gründen. Andererſeits hat die 
Überzeugung, daß es begabten Frauen, wie den Männern, geſtattet ſein 
müſſe, ihre Geiſteskräfte auszubilden und eine ihrer Begabung entſprechende 
Berufsarbeit auf dem Wege des wiſſenſchaftlichen Studiums zu erlangen, 
die Frauen dazu geführt, die für ein ſolches Studium nötige Vorbereitung 
durch Begründung von Mädchengymnaſien, Gymnaſialkurſen oder Realkurſen 
für Mädchen zu ermöglichen. 

Faſt alle dieſe Anſtalten waren und ſind private Unternehmungen von 
Frauenbildungsvereinen, welche die Mittel zur Erhaltung der Schulen durch 
die Vereinsmitglieder aufbringen, während die Regierungen und auch die 
Städte ſich — auch heute noch — abwartend verhielten. Den Anfang machte 
der 1888 in Weimar auf Veranlaſſung von Frau J. Kettler gegründete Verein 
„Frauenbildungs-Reform“ mit der Begründung des Mädchengymnaſiums 
in Karlsruhe 1893, das, nach dem Lehrplane des Knabengymnaſiums ein⸗ 
gerichtet, die mit zwölf Jahren eintretenden Mädchen zum Abiturienten⸗ 
examen und dadurch zum Hochſchulſtudium führen ſollte. Dies erſte Unter 
nehmen hatte nicht den Erfolg, den man erhoffte. 

Faſt gleichzeitig mit dem Karlsruher Mädchengymnaſium wurden durch 
Fräulein H. Lange in Berlin die „Gymnaſialkurſe für Mädchen“ begründet. 
Die preußiſche Regierung hielt an dem von ihr als richtig erkannten Grundſatz 
feſt, daß die Mädchen erſt die neunklaſſige höhere Mädchenſchule durchmachen 
und ſich dort die allgemeine Bildung erwerben ſollten, ehe fie ihre, das Hoch— 
ſchulſtudium vorbereitenden Gymnaſialſtudien beginnen, und zwar dieſe nicht 
in eigentlichen Mädchengymnaſien, ſondern nur in ſogenannten Gymnaſial⸗ 
kurſen für die weibliche Jugend. 

Die Berliner Kurſe blühten ſchnell auf, und ihnen folgten bald die 
von Fräulein Dr. Windſcheid geleiteten Leipziger Gymnaſialkurſe, die der 
„Allgemeine Deutſche Frauenverein“ gründete. Unter Einwirkung anderer 
Frauenvereine entwickelten ſich zwiſchen 1898 und 1901 ähnliche Anſtalten in 
Königsberg, Stuttgart, Hannover, München, Frankfurt a. M. und Hamburg. 

Mittlerweile waren Anderungen im Berechtigungsweſen der preußiſchen 
höheren Knabenſchulen erfolgt, nach denen auch die Abſolvierung des Real— 
gymnaſiums zum Studium der Medizin wie zu allen andern Studien, mit 
Ausnahme der Theologie, berechtigte. Infolgedeſſen wurden auch die bis⸗ 
herigen Mädchen⸗Gymnaſialkurſe von Oſtern 1903 an zum größten Teil in 
Realgymnaſialkurſe verwandelt, ſo in Berlin, Leipzig, Hannover, Breslau, 

Hamburg, Frankfurt a. M., Baden-Baden, fo daß heute außer den beiden 
eigentlichen Mädchengymnaſien in Karlsruhe und Stuttgart nur noch die 
Kurſe in Königsberg, München und Köln gymnaſiale blieben. 
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Die guten Erfolge des Frankfurter Reformgymnaſiums für Knaben und 
die Einſicht, daß eine drei- oder vierjährige Vorbereitung auf das Abiturium 
einen wirklichen Gymnaſiallehrgang nicht erſetzen könne, während es anderer⸗ 
ſeits doch wünſchenswert iſt, die ſich höheren Studien zuwendenden Mädchen 
gründlich ausgebildet zur Univerſität zu ſchicken, bewogen wohl das preußiſche 
Kultusminiſterium, das Eintreten von Schülerinnen in die Kurſe ſchon in 
einem früheren Alter zu geſtatten und ſechsjährige Gymnaſialkurſe oder Real⸗ 
gymnaſialkurſe zu Charlottenburg, Schöneberg und Köln zu genehmigen. 
Die beiden erſteren Städte haben von Oſtern 1903 ab an ihren höheren 
Mädchenſchulen nach dem ſechſten Schuljahre realgymnaſiale Zweige. Baden 
und Württemberg nehmen auch Mädchen in die beſtehenden Knabengym- 
naſien auf. 

Organiſation. Der Lehrgang iſt aufgebaut auf die neun Schul⸗ 
jahre, bezw. auf die ſechs erſten Schuljahre der höheren Mädchenſchule (ſech— 
ſtes bis zwölftes Lebensjahr). Er iſt im allgemeinen nach dem Muſter des 
Frankfurter Reformgymnaſiums eingerichtet. 

Im einzelnen zeigen ſich freilich mancherlei Abweichungen der Mädchen— 
Gymnaſialanſtalten von dieſem Lehrplane; am nächſten kommen ihm die 
Mädchengymnaſien in Karlsruhe und Stuttgart. 

Den Unterricht an den Gymnaſien und Gymnaſialkurſen geben gropten- 
teils Oberlehrer der höheren Knabenſchulen, die hier im Nebenamte tätig 
ſind. Es gilt einerſeits, die von den Schülerinnen auf der höheren Mädchen⸗ 
ſchule bereits gewonnene Bildung mit den Anforderungen des wiſſenſchaft— 
lichen Gymnaſialunterrichts durch Ergänzung und Erweiterung in Einklang 
zu ſetzen, andererſeits bei den neuen Disziplinen, den alten Sprachen und 
Mathematik, von den Elementen auszugehen. In jedem Falle aber muß 
die unterrichtliche Behandlung der geiſtigen Entwicklungsſtufe der bereits 
erwachſenen Schülerinnen angemeſſen ſein, und es muß auf dem ſchon Vor— 
handenen aufgebaut werden, um ſie zu den Zielen des Gymnaſiums zu führen. 
Die zirka 100 Schülerinnen dieſer Anſtalten, welche bis jetzt die Reifeprüfung 
vor einer ſtaatlichen Prüfungskommiſſion gut beſtanden, haben bewieſen, daß 
begabte und gut vorbereitete Mädchen Tüchtiges zu leiſten vermögen. 

Dr. Schmidt, 
Direktor der Sophienſchule zu Hannover. 

Die Sophienſchule zu Hannover (höhere Mädchenſchule mit 
Gymnaſialkurſen) ſtellt aus: 

1. Bild in Rahmen (Photographien des Außeren und Inneren des Schul⸗ 
hauſes und Schulbetrieb). 

2. Aquarellbild: Wandfläche der Aula mit charakteriſtiſchem Ornament. 

3. Baugrundriſſe (ſieben Stück in Mappe) und Schilderung der Bau⸗ 
einrichtung. 

4. Statiſtiſches, betreffend die Sophienſchule, deren Turnbetrieb und 
Jugendſpiele. 


1 
ͤ 
144 
aie 
t 
{ 
111 
1 
i 
14 
ia 
111 
1 
7 
if 
| | 
ia 
im 
| 
4 
1 
1 
| 
q 
1 
Ba 
1 
| 
| 
| 
| 
} 
* 


auf der Weltausſtellung in St. Louis 1904. 243 


5. Schulberichte mit der Geſchichte der Sophienſchule, Lehrmittelverzeich⸗ 
nis, Bücherverzeichnis, Schulordnung und Stundenplan. 
6. Lehrplan der Sophienſchule. 
7. Mappe mit geographiſchen Zeichnungen von Schülerinnen der So- 
phienſchule. 
8. Schülerinnenhefte der Sophienſchule. 
9. Schultagebuch der Sophienſchule mit Verſäumnisliſte. 
10. Garderobehalter in der Sophienſchule. 
11. Plakattafel, betreffend Statiſtiſches und Unterrichtsverteilung der Gym⸗ 
naſialkurſe für Mädchen. 
12. Geſchichte der Mädchengymnaſialkurſe, Statuten und Berichte des Ver⸗ 
eins „Frauenbildungsreform“. 
13. Lehrplan und Grundſätze desſelben, Bücherverzeichnis der Kurſe. 
14. Schülerinnenhefte der Gymnaſialkurſe. 
15. Schultagebuch der Kurſe mit Verſäumnisliſte. 
16. Auf verſchiedenen Plakattafeln find dargeſtellt: 

a) die durch den Lehrplan der höheren Mädchenſchule nach den Be⸗ 
ſtimmungen von 1894 jedem Lehrfach zugewieſene Anzahl von 
Unterrichtsſtunden; 

b) Überſicht über die Zahl der höheren Mädchenſchulen in den ver⸗ 
ſchiedenen Bundesſtaaten; 

c) die Mädchengymnaſien mit ſechs Jahresſtufen; 

d) Gymnafial- und Realgymnaſialkurſe von drei bis fünf Stufen; 

e) öffentliche höhere Mädchenſchulen mit Realgymnaſialabteilung. 


Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanſtalten. 


Die preußiſchen Lehrer-Seminare. Als die Mutteranſtalt der 
preußiſchen Lehrer⸗Seminare können die Franckeſchen Stiftungen in Halle 
angeſehen werden, von denen die fruchtbarſten Anregungen für das Volks⸗ 
ſchulweſen überhaupt ausgingen. Die planmäßige Gründung von Lehrer⸗ 
Bildungsanſtalten in Preußen iſt ein Werk Friedrichs des Großen; doch 
waren es in bezug auf Lehrplan, Methode, Vorbildung der Schüler und 
Ausſtattung der Seminare nur Anfänge. 

Ein gewaltiger Anſtoß für die Hebung des geſamten Volksſchulweſens 
und damit der Lehrerbildung lag in den Beſtrebungen Peſtalozzis, die be⸗ 
ſonders in Preußen nach ſeiner Wiedergeburt am Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts auf den dankbarſten Boden fielen. Das neubegründete Unterrichts⸗ 
miniſterium (1817) und die ins Leben gerufenen Provinzial-Schulkollegien 
(1825) förderten das Lehrerbildungsweſen auf dieſer neuen Grundlage un⸗ 
gemein. Ausſtattung, Lehrpläne, Methode, Ausbildungszeit und die 1826 
angeordnete Entlaſſungs- und zweite Lehrerprüfung zeigten die großen Fort⸗ 
ſchritte der neuen Zeit. Harniſch und Dieſterweg ſind bis zur Mitte des 
Jahrhunderts die führenden Männer. 
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Unter dem Miniſterium Falk (1872 bis 1879) entſtanden die „Allge— 
meinen Beſtimmungen“ vom 15. Oktober 1872, die die Ziele der Lehrer⸗ 
bildung weſentlich erweiterten. 

Den wichtigſten Wendepunkt für die preußiſche Lehrerbildung aber be- 
deuten die neuen Lehrpläne vom 1. Juli 1901, welche die Lehrſtoffe des 
Seminars zeitgemäß ausgeſtalteten, die geſamte wiſſenſchaftliche Bildung der 
Lehrer vertieften und von der Unterordnung unter die eigentliche Berufsbil— 
dung befreiten. Gleichzeitig wurden die Lehrgebiete der Präparandenanſtal⸗ 
ten und Seminare ſcharf gegeneinander abgegrenzt und in inneren Zuſammen⸗ 
hang gebracht. Der Unterricht in einer fremden Sprache iſt nun in beiden 
Anſtalten verbindlich. 

Die preußiſchen Lehrer-Bildungsanſtalten unterſtehen den königlichen 
Provinzial-Schulkollegien, deren Vorſitzende die Oberpräſidenten find. Sie 
gehören nicht zu den höheren Anſtalten und ſind meiſt konfeſſionell geſchieden. 
Das Seminarlehrer-Kollegium beſteht in der Regel aus dem Direktor, einem 
Ober- und fünf Seminarlehrern. Die Gehälter betragen für den Direktor 
4000 bis 6000 Mark, für den Oberlehrer 3000 bis 4500 Mark, für die 
Seminarlehrer 2100 bis 3800 Mark. 

Jedes Lehrerſeminar ijt mit einer ein- und einer dreiklaſſigen Übungs— 
ſchule organiſch verbunden. Vorausſetzung für die Berufung in den Semi— 
nardienſt iſt die abgelegte Rektoren- oder eine ihr gleichwertige Prüfung. 

Der Weiterbildung der Seminarlehrer dienen mehrere ſtaatliche Ver⸗ 
anſtaltungen: das Inſtitut für Kirchenmuſik, die Königliche Turnlehrer⸗ 
Bildungsanſtalt und die wiſſenſchaftlichen Fortbildungs- und Zeichenkurſe in 
Berlin. 

Die Vorbildung der Seminariften erfolgt überwiegend in königlichen 
oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehenden Präparandenanſtalten. Die privatim 
vorgebildeten Schüler müſſen ſich einer Seminaraufnahme-Prüfung unter⸗ 
ziehen. Bei ſeinem Eintritt muß der Zögling das 17. Lebensjahr vollendet 
und darf das 24. nicht überſchritten haben. Der Seminarunterricht iſt un⸗ 
entgeltlich und umfaßt drei Jahreskurſe, von denen der letzte beſonders der 
methodiſch-praktiſchen Ausbildung im Unterrichten gewidmet iſt. Am Schluſſe 
der Ausbildungszeit haben die Schüler ſich einer Entlaſſungsprüfung zu unter⸗ 
ziehen, deren Beſtehen zur proviſoriſchen Verwaltung eines Schulamtes be— 
rechtigt. Mit dem Entlaſſungszeugnis erlangen die Schüler auch die Be— 
rechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt. Die Befähigung zur 
endgültigen Anſtellung im Schuldienſte wird durch das Beſtehen einer zwei— 
ten Prüfung erworben, die der Lehrer früheſtens nach zwei, ſpäteſtens nach 
fünf Jahren ablegen darf, um beſonders die Tüchtigkeit zur Verwaltung 
eines Schulamtes darzutun. 

Die Befähigung zur Anſtellung an Mittel- oder höheren Mädchenſchulen 
wird durch eine beſondere Prüfung erworben. Endlich kann durch die be- 
ſtandene Rektorenprüfung die Befähigung zur Anſtellung als Seminardirek⸗ 


| 
ii} 
14 
| 
1 7 
i 
| 
| | 
| 1 
| 
| 
1 14 
111 
1 
14 
| 
ine 
111 
1 
1 | 
i 
1114 
| | 
1 
114 
| 
1 
11 
7 
Ba 
4 
1 
14 
‘Ba 
1 | 
| | 
|| 
| 


auf der Weltausftellung in St. Louis 1904. 245 


tor, Seminarlehrer, Präparandenanſtalts-Vorſteher, Kreisſchulinſpektor, als 
Leiter von höheren Mädchen- und Volksſchulen mit ſechs oder mehr aufſtei⸗ 
genden Klaſſen erlangt werden. Dr. Kreiſel, 

Direktor des Königl. Lehrer-Seminars zu Ziegenhals. 

Das Königliche (katholiſche) Schullehrerſeminar (Exter— 
nat) Ziegenhals in der Provinz Schleſien ſtellt aus: 

Lageplan des Ortes (Hochwaſſerkarte). Lageplan des Seminars. Sechs 
Bauzeichnungen. Elf Photographien (Seminarklaſſe, Zeichenſaal, Frei- 
viertelſtunde, Seminargebäude, Freiübungen, Aula, Treppenhaus, Turnen 
am Gerät, Turnſpiel, Lehrmittelſammlung, einklaſſige Schule). Lehr⸗ 
bücher (90 Bände). Wiſſenſchaftliche Arbeiten des Seminarlehrer-Kollegiums 
(32 Bände). Darſtellung des inneren Anſtaltsbetriebes (in drei Bänden). 
Zwei ſtatiſtiſche Karten, betreffend das preußiſche Seminarweſen und die 
Entwicklung des Ziegenhalſer Seminars. Fünf Lehr- und Stundenpläne. 


Die Lehrerinnen⸗Seminare. 


Aus dem ausführlichen Bericht des königlichen Seminar-Direktors 
Dr. Richter in Burgſteinfurt, welcher in der Ausſtellung ſeiner Anſtalt mit vor⸗ 
gelegt iſt, ſei hier nur das Folgende zur allgemeinen Information abgedruckt. 

Obwohl ſchon ſeit und in einzelnen Fällen auch bereits vor der Refor⸗ 
mationszeit beim Unterricht der Mädchen auch Lehrerinnen vielfach verwendet 
wurden, ſo finden ſich die erſten Anſätze für eine planmäßige Vorbildung von 
Lehrerinnen doch erſt ſeit dem Anfange des 19. Jahrhunderts. Das erſte 
Inſtitut, welches dieſem Zwecke dienen ſollte, wurde mit königlicher Unter⸗ 
ſtützung 1803 von Erneſtine von Kroſigk in Berlin als „Königliches Semi- 
narium für Erzieherinnen“ gegründet; es beſtand infolge der ſchweren poli- 
tiſchen Zeitverhältniſſe nur wenige Jahre und wurde erſetzt durch die im 
Jahre 1811 eröffnete und heute noch beſtehende „Luiſenſtiftung“ in Berlin. 
Gleichzeitig wirkte im Weſten der Monarchie der katholiſche Geiſtliche Bern- 
hard Overberg im Münſterlande für die Lehrerinnenſache, indem er 1801 
„Normalkurſe“ für Lehrerinnen einrichtete. Es zeigt ſich gleich von Anfang 
an die doppelte Richtung: die Heranbildung von Erzieherinnen und von 
Lehrerinnen für „höhere Töchterſchulen“ und von Lehrerinnen für Volks⸗ 
ſchulen. 

Im Jahre 1832 wurden ſtaatlicherſeits die evangeliſche „Bildungs⸗ 
anſtalt für Lehrerinnen und Erzieherinnen zu Berlin“ (das heutige Königliche 
Lehrerinnen-Seminar der Auguſtaſchule) und die katholiſchen Lehrerinnen⸗ 
Seminare zu Münſter und Paderborn in Weſtfalen begründet. Die Zahl 
ſolcher Anſtalten ſtieg bis 1867 auf 39, und im Jahre 1901 waren in Preußen 
vorhanden: 45 Lehrerinnen-Bildungsanſtalten in Verbindung mit öffent⸗ 
lichen höheren Mädchenſchulen, 44 Lehrerinnen-Bildungsanſtalten in Ver⸗ 
bindung mit privaten höheren Mädchenſchulen und 8 ſelbſtändige ſtaatliche 
Lehrerinnen⸗Seminare, alſo zuſammen 97 Lehrerinnen-Bildungsanſtalten, 
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wobei die hie und da beſtehenden Privatkurſe, deren Zahl ſich nicht feſtſtellen 
läßt, nicht mitgezählt worden ſind. Im preußiſchen Schuldienſte ſtanden 
im Jahre 1833 an öffentlichen Volksſchulen erſt 289 Lehrerinnen, 1861: 
1755, 1879: 5050, 1900: 11,000! Die Geſamtzahl der in Preußen an 
ſtaatlichen, ſtädtiſchen und Privatſchulen überhaupt (voll-)beſchäftigten Leh⸗ 
rerinnen betrug 1901 ungefähr 17,000. 

Am 24. April 1874 wurde eine Prüfungsordnung für Lehrerinnen und 
Schulvorſteherinnen erlaſſen, welche durch Beſtimmungen vom 31. Mai 1894 
ergänzt wurde. Für die Zulaſſung zur Lehrerinnenprüfung ſollte nun das 
vollendete 19. Lebensjahr als Bedingung gelten. Von erheblicher Bedeutung 
für die weitere Entwicklung der Lehrerinnenſache ſind die miniſteriellen „Be— 
ſtimmungen betreffend die praktiſche Vorbildung und Prüfung der Schulamts- 
bewerberinnen“ vom 15. Januar 1901 geworden, welche auf eine geordnete 
praktiſch⸗pädagogiſche Vorbildung beſonderes Gewicht legen. 

Zurzeit hat das Lehrerinnen-Prüfungsweſen folgende Geſtalt gewonnen. 

Die Prüfungen der Lehrerinnen werden entweder als Entlaſſungs⸗ 
prüfung oder vor einer beſonderen Kommiſſion abgelegt. Entlaſſungs— 
prüfungen halten alle königlichen Lehrerinnen-Seminare ab; außerdem iſt 
einer Anzahl ſtädtiſcher und privater Anſtalten dieſes Recht widerruflich ver- 
liehen worden. Die Entlaſſungsprüfung wird unter Vorſitz eines Kom⸗ 
miſſarius des Provinzial-Schulkollegiums vom Lehrerkollegium der Anſtalt 
abgehalten. Lehrerinnen für Volksſchulen und für mittlere und höhere 
Mädchenſchulen werden gemeinſam geprüft. Der Unterſchied beſteht nur 
darin, daß die erſteren die Prüfung in den Fremdſprachen ablehnen können 
und auch im Deutſchen und in Geſchichte etwas geringeren Anforderungen 
zu genügen brauchen; in allen übrigen Fällen beſteht jedoch kein Unterſchied. 
Die Prüfung iſt eine theoretiſche — ſchriftliche und mündliche — und eine 
praktiſche. Die ſchriftliche Prüfung erſtreckt ſich auf deutſchen Aufſatz, Rech⸗ 
nen und Raumlehre und eventuell auf die Fremdſprachen; die mündliche 
Prüfung richtet ſich in der Regel auf ſämtliche Prüfungsfächer. Die prak⸗ 
tiſche Prüfung beſteht in einer Lehrprobe, welche in einer Mädchenſchule ab— 
zulegen iſt. Auf die praktiſch-pädagogiſche Befähigung wird beſonderes 
Gewicht gelegt. 


Das Königliche (evangeliſche) Lehrerinnen-Seminar 
(Internat) zu Burgſteinfurt in der Provinz Weſtfalen 
ſtellt aus: 

1. Gerahmte Photographien des Hauptgebäudes, der Aula, einer Seminar⸗ 
Weihnachtsfeier, des Zeichenſaals und Lehrſaals mit Schülerinnen bei 
der Arbeit, der Turnhalle mit einem Koſtümreigen und mit Stab⸗ 
turnen der 1. Seminarklaſſe, des Phyſikſaales, einer Experimental⸗ 
Chemieſtunde, eines Wohnzimmers, Schlaf- und Waſchraumes, des 
Treppenhauſes rc. 

2. Grundriſſe und Lagepläne. 
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3. Stundenverteilungsplan des Seminars und Stundenplan der Übungs⸗ 
ſchule. 
. Zwei große Tabellen über „praktiſche Lehrübungen“. 
. Stoffplan für den Religionsunterricht im Seminar. 
. Stoffplan für den Unterricht in Pädagogik. 
. Beköſtigungsplan der Internatszöglinge. 
In verſchiedenen Mappen ſind untergebracht: 
8. Seminarlehrplan und Auszug aus dem Lehrbericht. 
9. Aufnahmeordnung und -Bedingungen, Prüfungsordnungen, Inter⸗ 
nats⸗Hausordnungen, Darſtellung der hygieniſchen Einrichtungen. 
10. Einrichtungsplan, Schulordnung, Lehrberichte und Penſenverteilung 
der Übungsſchule. 
11. Schriftliche Prüfungsarbeiten mit Entwürfen zu den Probelektionen. 
12. Schreibhefte und Aufſatzhefte. 
13. Weibliche Handarbeiten der Seminar-Übungsſchule. 
Ein Plakat gibt: 
14. Eine Überſicht über die preußiſchen Volksſchul⸗Lehrerinnen⸗Seminare. 


Die preußiſche Mittelſchule 


wird veranſchaulicht durch zwei ſtädtiſche Mittelſchulen in Stettin. 

Mittlere Schulen ſind diejenigen Unterrichtsanſtalten, welche allge⸗ 
meinen Bildungszwecken dienen und welche weder zu den höheren Schulen, 
noch zu den öffentlichen Volksſchulen, noch zu den Fach- und Fortbildungs- 
ſchulen gehören. 

Ihre Einrichtung und Unterhaltung wird von den Gemeinden durch 
das Geſetz nicht verlangt; doch haben dieſe für die Beſoldung, das Ruhe⸗ 
gehalt und die Verſorgung der Hinterbliebenen der Lehrer allein aufzu— 
kommen. Gemäß den allgemeinen Beſtimmungen vom 15. Oktober 1872 
iſt der Unterricht nur von ſolchen Lehrkräften zu erteilen, die ihre wiſſenſchaft⸗ 
liche Befähigung nach Maßgabe der Prüfungsordnungen erwieſen haben. 
Der Leiter (Rektor) muß die in der Rektoratsprüfung, die Leiterin die in 
der Schulvorſteherinnenprüfung nachzuweiſende Befähigung zur Leitung einer 
Mittelſchule haben. 

Die Mittelſchule war nach jenen „Allgemeinen Beſtimmungen“ des 
Miniſters Falk teils in Verbindung mit der Volksſchule, teils als ſelbſtändige 
Schule neben der Volksſchule gedacht. In der erſtgenannten Form hat ſie 
eine Verbreitung faſt nur in den Rektoratsſchulen der kleinen Städte gefun⸗ 
den, während zahlreiche größere Städte ſelbſtändige Mittelſchulen gründeten 
oder vorhandene „Bürgerſchulen“ und „Gehobene Töchterſchulen“ in Mittel⸗ 
ſchulen umwandelten, wie Stettin z. B. die 1862 gegründete „Gehobene 
Töchterſchule“ 1873 zur „Erſten ſtädtiſchen Mädchen-Mittelſchule“ machte. 

Als Regel hat ſich im Laufe der letzten 30 Jahre die normal ausgeſtaltete 
Mittelſchule mit acht bis neun Stufen ausgebildet, bei den Mädchenſchulen 
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mit dem Unterricht in einer, bei den Knabenſchulen mit zwei fremden 
Sprachen. 

Da der Lehrplan von 1872 ausſchließlich die Knabenſchulen berück⸗ 
ſichtigte, wurde der für die höheren Mädchenſchulen erlaſſene von 1894 viel⸗ 
fach unverändert auf die Mädchen-Mittelſchule angewendet, da er — von 
den fremden Sprachen abgeſehen — Ziele aufſtellt, welche die Mittelſchule 
erreichen kann. Daher kommt es, daß die Schülerinnen der Unter- und 
Mittelſtufe der Mädchen-Mittelſchulen unbedenklich in die entſprechende 
Stufe der höheren Mädchenſchule übergehen können. Die Richtigkeit dieſer 
Behauptung wird eine eingehende Prüfung des ausliegenden Lehrplanes 
der Erſten Mädchen-Mittelſchule zu Stettin ergeben. 

Der Lehrplan der gleichfalls hier ausſtellenden Arndtſchule (Knaben⸗ 
Mittelſchule) zu Stettin wird dartun, daß ideale und praktiſche Geſichts— 
punkte gleichmäßige Berückſichtigung für den Unterricht in Knabenſchulen 
erfahren haben. Die Unuerſchiede in den beiden Lehrplänen beruhen auf 
Forderungen, welche das Leben an die Knaben und Mädchen ſtellt. Der für 
die Knabenſchule geltende wird diejenigen Gewerbe und Beſchäftigungen 
mehr ins Auge faſſen, denen der Mittelſtand in ſeinem männlichen Teil ſich 
widmet, während der Lehrplan für Mädchen vor allem dafür Sorge trägt, 
daß dieſe für ihren häuslichen, bezw. gewerblichen Beruf paſſend vorbereitet 
werden. Welche beſonderen Unterſchiede ſich in den Stoffen des fremdſprach— 
lichen Unterrichts, der den Knaben eine größere Kenntnis der Grammatik 
vermittelt, im Rechnen, in den Naturwiſſenſchaften, im geſchichtlichen und 
erdkundlichen Unterricht bemerkbar machen, geht aus den vorgelegten Lehr— 
plänen deutlich hervor. Das Deutſche iſt natürlich für Knaben- wie für 
Mädchen-PMittelſchulen das herrſchende Zentralfach. 

Im Zeichenunterricht wird von den Mädchen ſpeziell die Zuſammen⸗ 
ſtellung von Monogrammen und Muſtern aus dem Gebiete der weiblichen 
Handarbeiten geübt. Turnunterricht wird in den Knabenſchulen von Anfang 
an erteilt, während die Unterſtufe der Mädchenſchule die Form des unge— 
zwungenen, von Kinderliedern begleiteten Bewegungsſpieles bevorzugt. Erſt 
von der Mittelſtufe an wird den Mädchen ein wirklicher Turnunterricht er⸗ 
teilt, der in ſeinen einzelnen Ubungen das dem weiblichen Körper beſonders 
Zuträgliche zu beachten und auf eine harmoniſche Bildung desſelben Rückſicht 
zu nehmen hat. — Dem den Ausſtellungsgegenſtänden beigelegten ausfiihr- 
licheren Berichte ſchließen ſich (handſchriftlich) ſchulſtatiſtiſche Uberſichten an. 

Waterſtraat, 
Rektor der Erſten Mädchen-Mittelſchule zu Stettin. 


Die Erſte ſtädtiſche Mädchen-Mittelſchule zu Stettin, 
Barnimſtraße 5, ſtellt aus: 
1. Lageplan dieſer und der Arndtſchule. 
2. Mappe mit Grundriſſen des Mädchenſchulhauſes. 
3. Photographien beider Anſtalten. 
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4.— 7. Modell der Stettiner Schulbank, der Bank für den Handarbeits⸗ 
unterricht, eines Zeichentiſches, eines Karten- und Bilderſtänders. 
8. Stundenverteilungspläne, Stundenpläne, Lehrplantabellen. 
9. Ein Kaſten mit Lehrplan, hygieniſchem Bericht und drei Tagebüchern. 
10. Photographien (gerahmt) einer Zeichen- und Turnklaſſe. 
11.—14. Vier Käſten mit Schönſchreib⸗, Diktat⸗, Aufſatz⸗ und franzöſi⸗ 
ſchen Heften. 
15.—19. Fünf Kartons mit Handarbeiten der Unter-, Mittel- und Ober⸗ 
ſtufen. 
Die ſtädtiſche Arndt-(Knaben-) Mittelſchule zu Stettin, 
Barnimſtraße 6 (Rektor Pagia), ſtellt aus: 
1. Mappe mit Grundriß und Koſtenanſchlag. 
2. Bilder der Aula, Turn- und Zeichenklaſſe. 
3. Bild: Spielende Klaſſe auf dem Schulhofe. 
4. Tabelle der Lehraufgaben, Stundenplan, Stundenverteilungsplan. 
5.—11. Sieben Mappen mit Tagebüchern, Schreib-, Diktat⸗, Aufſatz⸗, 
Mathematik-, franzöſiſchen und engliſchen Heften, mit dem Lehr- und 
Stoffverteilungsplan, hygieniſcher und körperlicher Entwickelungs— 
tabelle. 
12.—14. Modelle eines Schultiſches, Zeichentiſches und Kartenſtänders. 


Das niedere Unterrichtsweſen. 


Berliner Gemeindeſchulen. 

Bis zum Jahre 1827 wurden die Kinder der ärmeren Volksſchichten in 
Parodial- und Privatſchulen unterrichtet. Ein großer Teil der Kinder blieb 
ohne Schulbildung. Bereits 1824 beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden in 
Verbindung mit dem Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten eine Verbeſſerung des Schulweſens. Im Jahre 1826 wurde 
infolgedeſſen der Regierungsſchulrat Dr. Reichhelm ins Magiſtratskollegium 
gewählt und ihm die Neugeſtaltung der Armenſchulen und die Gründung 
öffentlicher Schulen übertragen. Bis zum Jahre 1850 wurden 15 Kom⸗ 
munalarmenſchulen eröffnet; ein Teil der Kinder erhielt auf Koſten der Stadt 
noch Unterricht in den beſtehenden Privat- und Parochialſchulen. Noch 1850 
tauſchte die Berliner Volksſchule die Bezeichnung Kommunal-Armenſchule 
gegen den Namen Kommunalſchule ein und heißt ſeit 1863 Gemeindeſchule. 
Mit dem 1. Januar 1870 ſtreift ſie den Charakter als Armenſchule ab und 
gewährt den Kindern aller Volksklaſſen Aufnahme und unentgeltlichen Unter- 
richt. In dieſer Form beſteht ſie noch heute. 

Die äußere Entwicklung mögen einige Zahlen veranſchaulichen. 

Ende des Jahres 1827 zählte Berlin 230,413 Einwohner, hatte eine 
Kommunal-Armenſchule mit 300 Kindern neben 190 Privat-Elementarſchulen 
mit 17,668 Schulkindern. 1860 wurden bei einer Einwohnerzahl von 
493,400 in 20 Kommunalſchulen mit 185 Klaſſen 13,703 Kinder unter⸗ 
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richtet; im Jahre 1870 (774,310 Einwohner) in 53 Gemeindeſchulen mit 
615 Klaſſen: 37,633 Zöglinge; 1880 (1,123,608 Einwohner) in 114 Ge⸗ 
meindeſchulen mit 1742 Klaſſen: 94,067 Schulkinder; 1890 (1,579,980 
Einwohner) in 183 Gemeindeſchulen mit 3060 Klaſſen: 173,183 Kinder; 
1902 (1,926,367 Einwohner) in 258 Gemeindeſchulen mit 4493 Klaſſen: 
213,699 Schulkinder. 

Die erſten öffentlichen Schulen hatten zwei, drei oder mehr aufſteigende 
Klaſſen. Nach der Aufhebung des Schulgeldes 1870 wurden ſie ſechs-, am 
1. Oktober 1900 ſieben- und am 1. Oktober 1902 achtklaſſig. Es werden 
ſo viele Parallelklaſſen eingerichtet, wie das Bedürfnis erfordert. Einem 
Leiter ſollen jedoch nur bis zu 20 Klaſſen unterſtellt werden. Das Lebhr- 
perſonal beſtand urſprünglich aus Haupt-, Hilfslehrern und Lehrerinnen; 
letztere hatten jedoch nur den Unterricht weiblicher Handarbeiten zu erteilen. 
Vom 1. Oktober 1863 ab wurden auch Lehrerinnen angeſtellt, die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht erteilten. Der Hauptlehrer ſorgte für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der äußeren Ordnung. Die Inſtruktion vom Jahre 1863 nennt 
ihn Vorſteher der Schule, und im Jahre 1870 wird er unmittelbarer Vor⸗ 
geſetzter der Klaſſenlehrer. Seit dem 1. April 1878 wurden nur ſolche Lehrer 
an die Spitze der Gemeindeſchulen geſtellt, die das Rektoratsexamen be— 
ſtanden haben. Sie führten dann den Titel Rektor. 

Der Lehrplan beſchränkte ſich anfangs nur auf das Notwendigſte in 
Religion, Deutſch, Rechnen, Schönſchreiben und Geſang; allmählich wurden 
die Ziele höher geſtellt. Als neue Unterrichtsgegenſtände kamen Geſchichte, 
Geographie, Naturkunde, Formenlehre (Geometrie) und Zeichnen hinzu. 
Der Unterricht in den ſechs-, ſieben- und achtſtufigen Schulen wurde durch 
beſondere Lehrpläne geregelt. Seit dem 1. Oktober 1898 ſind an den Ge⸗ 
meindeſchulen beſondere Klaſſen für ſchwachbegabte Kinder eingerichtet. Die 
Verwaltung des Gemeindeſchulweſens erfolgt durch die ſtädtiſche Schul— 
deputation. Der techniſche Leiter iſt der Stadtſchulrat, ihm zur Seite ſtehen 
zurzeit 12 Stadtſchulinſpektoren, die zugleich königliche Kreisſchulinſpek— 
toren ſind. Rektor Scholz und Rektor Viergutz, 

213., bezw. 232. Berliner Gemeindeſchule. 


Die 213. ſtädtiſche Gemeindeſchule (für Mädchen) in Berlin, 
N.⸗O. 55, Chriſtburgerſtraße 18, ſtellt aus: 

1. 5 eingerahmte Photographien (Weihnachtsfeier im Moſſeſchen Kinder⸗ 
hort, Frühſtückspauſe, Turnſaal, Handarbeitsklaſſe, Mädchen im Hort 
bei Spiel und Arbeit), Bildermappe mit 10 Photographien der Fresko⸗ 
gemälde in der Aula. 

2. Schnittmuſterbogen, Karton mit 7 Tafeln, Handarbeiten der Klaſſen 
6 bis 1. 

3. Pläne und Tabellen: Grundlehrplan der Berliner Gemeindeſchulen, 
Stundenplan der Schule, Stundenplan einer Klaſſe, Badeplan, Lehrer⸗ 
tabelle, Frequenz- und Alterstabelle. 


111 
| § 
1 
| 
| 
i 
| 
| 
| 
ae 
q 
| | 
| | | | 
a 
| 
| 
| 
11 
Be 
114 
111 
Bea 
11 
11 
| 
114 
| 


auf der Weltausſtellung in St. Louis 1904. 251 


4. 3 Lehrberichte und eine Verſäumnisliſte. 
5. 4 Bände Hefte: Aufſatz⸗ (Niederſchriften), Diktat⸗, Rechen⸗ und 
Schreibhefte, Geſchäftsaufſätze, ein Poſtheft. 
6. Überſicht über die vorgeſchriebenen ſchriftlichen Arbeiten. Normal⸗ 
alphabet und Normalbeſtimmungen für Schreibhefte. 
7. Verzeichniſſe der Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen, der Lehrer- und 
Schülerbibliothek, der vorhandenen Anſchauungsmittel. 
8. Jahresbericht der Schule, Verwaltungsbericht der Stadt Berlin. 
1 Buch: „75 Jahre der Berliner Gemeindeſchule“, von Dr. Fiſcher. 
1 Buch: „Die Entwicklung des Berliner Gemeindeſchulweſens“, von 
Dr. Zwick. 
9. Lehr- und Leſebücher, Fibeln und Schulatlanten, im Gebrauch an der 
213. Gemeindeſchule. 
10. Formulare und geſetzliche Beſtimmungen. 


Die 232. Gemeindeſchule (für Knaben) in Berlin, S.⸗O. 36, 
Glogauerſtraße 16, ſtellt aus: 

A. Pläne und Überſichten: Lehrplan, Stundentafel, Stundenplan der 
Schule und einer Klaſſe, Inſpektionsplan, Badeplan, Pauſenordnung, Über⸗ 
ſicht der Schüler nach Altersklaſſen und nach dem Stande der Eltern. 

B. Bilder aus dem Unterrichts betriebe: 

1. Chriſtfeier der Unterſtufe in der Aula. 
2. Milchverkauf und Schrippenverteilung in der Frühſtückspauſe für 
Schulkinder im Zimmer des Knabenhortes. 
Eine Klaſſe unter dem Brauſebade. 
Eine Klaſſe beim Unterricht im Zeichenſaal. 
5. Eine Turnklaſſe in der Turnhalle. 

C. Schülerarbeiten. 

D. Jahresberichte, Lehrberichte, Liſten. 

E. Lehrmittel, darunter 1 „Singemaſchine“ von Rektor Guſinde, 
1 Rechenmaſchine von Lehrer Genetat, 1 Normalalphabet, 1 Verzeichnis der 
phyſikaliſchen Apparate der 232. Gemeindeſchule, Lehrbücher und Atlanten. 

F. Werke über das Berliner Schulweſen. 1 Verzeichnis der Rektoren, 
Lehrer und Lehrerinnen an den Berliner Gemeindeſchulen. Zeitſchriften. 


Die einklaſſige Volksſchule. 


In den einklaſſigen Schulen werden Kinder jedes ſchulpflichtigen Alters 
in ein und demſelben Raume durch einen gemeinſamen Lehrer gleichzeitig unter⸗ 
richtet. Die Zahl der Zöglinge beiderlei Geſchlechts ſoll nicht über 80 ſteigen. 

In den einklaſſigen Volksſchulen erhalten die Kinder der Unterſtufe in 
der Regel wöchentlich 20, der Mittel- und Oberſtufe 30 Lehrſtunden ein⸗ 
ſchließlich des Turnens für die Knaben und der weiblichen Handarbeiten für 
die Mädchen. 

Als typiſches Beiſpiel iſt gewählt die einklaſſige Volks⸗(Dorf⸗) Schule 
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zu Datum⸗Nienhöfen, Kreis Pinneberg, Provinz Schleswig-Holſtein. Ihr 
Lehrer (von Ende) berichtet wie folgt: N 

Die einklaſſige Schule zu Datum-Nienhöfen gehört zu den Volksſchulen 
einfachſter Art. In derſelben werden zurzeit 28 Knaben und 22 Mädchen 
vom 6. bis zum 15., bezw. 14. Lebensjahre, das heißt, bis zur Konfirmation, 
mit welcher die Entlaſſung aus der Schule in dieſer Provinz zuſammenfällt, 
in einem Schulraume von einem Lehrer unterrichtet. Das Lehrziel der Schule 
wird durch die Beſtimmungen vom Jahre 1872 umgrenzt; die Schule will 
die Kinder befähigen, einen bürgerlichen Beruf ergreifen zu können, zu dem 
keine höhere Schulbildung erforderlich iſt. Die äußeren Angelegenheiten 
der Schule, wie Bau, Unterhaltung und Einrichtung der zur Schule gehöri— 
gen Gebäude, die Inſtandhaltung des Spielplatzes und der Turngeräte, die 
Einnahmen und Ausgaben der Schule ꝛc., liegen in den Händen des Schul— 
kollegiums, das aus dem Ortsſchulinſpekor als Vorſitzenden, dem Gemeinde- 
vorſteher und drei gewählten Hausvätern der Gemeinde beſteht. Die Ein⸗ 
nahme und Ausgabe der Schule betrug nach dem Durchſchnitt der letzten 
Jahre 2800 Mark, die ſtaatliche Beihilfe 500 Mark. 

Die inneren Angelegenheiten, die Beaufſichtigung des Unterrichts— 
betriebes, Schulprüfung, Dispenſation vom Unterrichte, Urlaubserteilung an 
den Lehrer ꝛc., unterſtehen lediglich dem Oberſchulinſpektor Paſtor Bitterling 
in Rellingen, in höherer Inſtanz dem königlichen Schulviſitatorium des Krei— 
ſes Pinneberg (Landrat Dr. Scheiff in Pinneberg und Kreisſchulinſpektor 
Paulſen in Dockenhuden) und weiter der königlichen Regierung in Schleswig. 

Der Unterricht wird in drei Stufen: Unterſtufe (zwei Jahrgänge), 
Mittelſtufe (drei Jahrgänge) und Oberſtufe (letzte Jahrgänge), erteilt. Die 
Lehrgegenſtände der Schule ſind Religion, deutſche Sprache (Sprechen, 
Leſen, Schreiben), Rechnen nebſt den Anfängen der Raumlehre, Zeichnen, 
Geſchichte, Geographie, Naturkunde und für die Knaben Turnen, für die 
Mädchen weibliche Handarbeiten. In der einklaſſigen Volksſchule verteilen 
ſich die Stunden auf die einzelnen Gegenſtände und Stufen wie folgt: 

Unterſtufe. Mittelſtufe. Oberſtufe. 


Religion 4 5 5 
Deutſch 11 10 8 
Rechnen, Raumlehre 4 4 5 
Zeichnen — 1 2 
Realien — 6 6 
Singen 1 2 2 
Turnen, bezw. Unterricht in den 
weiblichen Handarbeiten — 2 2 (bezw. 4) 
20 30 30 (bezw. 32) 


Stunden wöchentlich. 


Dazu kommen noch zwei weitere Handarbeitsſtunden für die Mädchen 
der Mittel- und Oberſtufe, jo daß die Zahl der wöchentlichen Stunden für 
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die Mädchen 32 beträgt. Die Unterſtufe alſo erhält bei zweijähriger Stufen⸗ 
dauer 20 Stunden, die Mittelſtufe bei dreijähriger Stufendauer 30, bezw. 
32 Stunden, die Oberſtufe bei drei- bis vierjähriger Stufendauer 30, bezw. 
32 Stunden. Die Ober- und Mittelſtufe find in den meiſten Unterrichts⸗ 
fächern vereinigt. 

Die Schulgemeinde Datum-Nienhöfen gehört zu den Landgemeinden 
Thesdorf und Halſtenbek, inſofern als Datum zur erſtgenannten Gemeinde, 
Nienhöfen zur Gemeinde Halſtenbek gehört. Weil die Entfernung der ge- 
nannten Ortſchaften von Halſtenbek, bezw. Thesdorf etwa 3 bis 4 Kilometer 
beträgt, iſt die Schule, vor etwa 200 Jahren, gegründet worden. Im Jahre 
1877 wurde von der Gemeinde ſtatt des ſehr alten Schulhauſes an der gleichen 
Stelle in Nienhöfen ein neues Schulhaus gebaut. Da dieſes aber ſehr feucht 
war, mußte im Jahre 1893 ein Neubau der Schule vorgenommen werden, 
zu dem der Gemeinde vom König eine Beihilfe von 6200 Mark gewährt 
wurde. Das neue Schulhaus wurde etwa 600 Meter von der alten Stelle 
in der Ortſchaft Datum aufgeführt, weil die Einwohner Datums einen 
Bauplatz frei zur Verfügung ſtellten. Datum⸗Nienhöfen liegt etwa 7 Kilo⸗ 
meter von der Kreisſtadt Pinneberg, 6 Kilometer vom Kirchdorfe Rellingen, 
14 Kilometer von Altona-Hamburg entfernt. Altona ijt von der Bahnſtation 
Halſtenbek in einer Viertelſtunde zu erreichen. 

Die Dorfſchule von Datum-Nienhöfen ftellt aus: 4 Bilder vom Schul⸗ 
hauſe und ſeiner Umgebung. 9 Bilder aus dem Unterrichtsbetriebe. Ver⸗ 
anſchaulichung der Räume in der Lehrerwohnung. Grundriſſe. Chronik 
der Schule. Lehrplan. Penſenverteilung. Lehrbericht. Verſäumnisliſte. 
Strafprotokoll. Verzeichnis der vorhandenen Lehrmittel und Katalog der 
Schülerbibliothek. Stundenplan. Schulordnung. Hefte der Schüler. 


Die ſtädtiſche Hilfsſchule (für ſchwach begabte Kinder) zu 
Stolp in Pommern (Lehrer Fr. Frenzel) ſtellt aus: 

1. Organiſationsplan der Hilfsſchule zu Stolp (gedruckte Tabelle), gibt 
Auskunft über die Einrichtung und den Zweck dieſer Schulanſtalt. 

2. Lehrplan, verbreitet ſich über die eigenartigen Unterrichtsmaßnahmen 
der Hilfsſchulpädagogik und begrenzt die Unterrichtsziele. 

3. Die Perſonalbücher mit den zugehörigen photographiſchen Aufnahmen 
bieten Einzelcharakteriſtiken typiſcher Fälle der ſchwachen Begabung. 

4. Die ſchriftlichen Arbeiten gewähren einen Einblick in die graphiſchen 
und zeichneriſchen Darſtellungen der in den Perſonalbüchern geſchil— 
derten Schüler. 

5. Die photographiſchen Aufnahmen veranſchaulichen die geſamte Schüler⸗ 
ſchaft und einzelne Momente aus der Unterrichtstätigkeit in beſonderen 
Spezialfällen. 

6. Die Schrift „Organiſation der Volksſchule“ gibt einen Geſamtüber⸗ 
blick über die Hilfsſchulbeſtrebungen in Deutſchland. 
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Inland. 


Die Frage, wie das öffentliche Schulweſen moraliſch gehoben werden könne, 
beſchäftigt immer weitere, beſonders amerikaniſch-kirchliche Kreiſe. Der Ernſt dieſer 
Frage drängt ſich auch immer mehr ſolchen Leuten auf, die von Amts wegen ſich mit 
Schulerziehung beſchäftigen müſſen. In einer Rede, die der Rektor der Northweſtern 
Univerſity bei Chicago, Dr. Edmund James, kürzlich vor der National Educa- 
tional Association“ gehalten hat, heißt es: „Es ſieht faul aus mit den Früchten 
unſerer modernen Erziehung, und nur wenn die Religion in die Schulen, ſowohl 
niedere wie höhere, wieder Eingang findet, iſt eine Beſſerung zu erhoffen. Man hat 
in letzter Zeit die religiböſen Schulen in den Hintergrund geſchoben. Aber man findet, 
daß dies ein Fehler war. Sie müſſen wieder Einfluß auf das Leben gewinnen; denn 
ohne das Chriſtentum kann ſelbſt unſere fortgeſchrittene moderne Kultur ſchließlich 
nicht auskommen. Chriſtliche Grundſätze können aber nur dann wieder allgemeine 
Geltung erlangen, wenn die heranwachſende Jugend in den Schulen und auf den 
Univerſitäten chriſtlich erzogen wird.“ Wir wiſſen nicht, wie ſich Dr. James die 
Durchführung der von ihm vertretenen Grundſätze denkt. Wie ſollen unſere öffent⸗ 
lichen Elementarſchulen, um nur dieſe zu nennen, chriſtliche Schulen werden? Der 
Staat, welcher dieſe Schulen gründet und unterhält, hat abſolut nichts mit Religion 
zu tun und kann und darf daher keinen Religionsunterricht einführen, und wir Luthe⸗ 
raner müßten uns als Staatsbürger gegen jede Einführung irgend einer Religion in 
die Staatsſchulen wehren. — Einen eigentümlichen Plan zur Abhilfe des beklagens— 
werten Verfalls in den Schulen hat kürzlich der Lutheran vorgeſchlagen. Er ſchreibt: 
„Es gibt aber noch einen andern Weg, wie Religion und die Bibel in den öffent⸗ 
lichen Schulen gelehrt werden kann, ein Weg, der niemandes Freiheit beeinträchtigt 
und in keiner Weiſe die der Kirche zukommenden Funktionen an den Staat überträgt, 
noch auch die Kirche in eine unheilige Verbindung mit dem Staat bringt. In Sachen 
der religibſen Erziehung laſſe man den Staat die Kirche durch beſondere Geſetze und 
Beſchlüſſe in bezug auf den Sonntag unterſtützen und ihr zur Seite ſtehen, wie 
dies bereits geſchieht. Wenn der Staat mit der Kirche in dieſem Stück zuſammen⸗ 
wirken kann, warum ſollte dies in einer fo wichtigen Sache, wie die religidfe 
Schulerziehung es iſt, nicht möglich ſein? Warum könnte er nicht eine Stunde für 
Religionsunterricht und Andachtsübungen zwei- oder dreimal wöchentlich für die 
verſchiedenen Kirchengemeinſchaften anſetzen? Der Plan wäre alſo der, daß jeder 
Denomination die Aufſicht der zu ihr gehörenden Kinder anvertraut würde und 
würde für dieſe ſowohl die Lehrbücher als die Lehrer liefern (von Staats 
wegen), indem die Lehrer aus der Zahl der in den öffentlichen Schulen angeſtellten 
Lehrer genommen würden, falls ſolche in genügender Zahl zu finden wären.“ Alſo 
lutheriſche Staatsſchullehrer für lutheriſche, kalviniſtiſche für kalviniſtiſche und 
papiſtiſche für papiſtiſche Kinder. Der Staat bezahlt und liefert für jede Denomi⸗ 
nation die betreffenden Bücher für den Religionsunterricht. Die Römiſchen 
würden dieſen „lutheriſchen“ Vorſchlag ſofort unterſtützen. Solchen Lutheranern 
wie denen vom Lutheran iſt dieſe Frage noch keineswegs fo ſehr wichtig geworden, 
ſolange ſie für die chriſtliche Erziehung ihrer Kinder nicht ſelber in die Taſche 
greifen, ſondern der Staatskaſſe die Unkoſten aufhalſen wollen. Nein, die Frage 
einer rechten chriſtlichen Erziehung der Jugend kann nicht anders als dadurch gelöſt 
werden, daß chriſtliche Eltern für ihre Kinder chriſtliche Schulen gründen und unter- 
halten. Gemeindeſchulen find das Mittel, durch das eine lutheriſche Kirchen⸗ 
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gemeinſchaft ihre Pflicht an der ihr anvertrauten Jugend tun muß, wenn ſie nicht 
in den Sumpf mit hineingezogen werden und ihren eigenen Verfall nicht beſchleu⸗ 
nigen will. L. 

Die Norwegiſche Synode iſt in vier Diſtrikte eingeteilt, die alle in den letzten 
Wochen ihre jährlichen Verſammlungen abgehalten haben. Obwohl die Synodal⸗ 
kaſſe eine Schuld von 810,000 hat, wurde dennoch beſchloſſen, in Sioux Falls, 
S. Dak., wo die Synode eine Normalſchule unterhält, einen Neubau vorzunehmen, 
welcher gegen 840,000 koſten wird. Das theologiſche Seminar hat jüngſt 12 Kandi⸗ 
daten ausgeſandt; im College zu Decorah haben 20 ihr Abiturientenexamen gemacht. 

Eine Konferenz lutheriſcher Paſtoren verſchiedener Synoden in New Pork, der 
Mehrzahl nach wohl zum Generalkonzil gehörend, verhandelte bei ihrer letzten Ver⸗ 
ſammlung über die Notwendigkeit eines gründlicheren Unterrichts der Jugend in 
Gottes Wort. Daß die Kinder viel gründlicher unterrichtet werden ſollten, wurde 
allerſeits zugeſtanden. Der Referent befürwortete nun folgenden Plan, dem, wie 
es ſcheint, die ganze Konferenz zuſtimmte: Die öffentliche Schule gibt den Kindern 
jede Woche einen Nachmittag frei, an dieſem Nachmittag erteilt dann der Paſtor oder 
ein Lehrer den Kindern der Gemeinde Religionsunterricht, der Unterricht in der 
Sonntagsſchule und im Konfirmandenunterricht fügt ſich daran an ꝛc. Die Grün⸗ 
dung von chriſtlichen Gemeindeſchulen, in denen die Kinder jeden Tag in Gottes 
Wort unterrichtet werden und wo Gottes Wort alle Lehrgegenſtände beherrſcht, hält 
man in jenen Kreiſen von vornherein für unmöglich. 

Lehrer Holthuſen von der Gemeindeſchule der ev.-luth. Markus⸗Kirche in New 
Pork, die fo ſchwer heimgeſucht worden iſt, ſagte nach einem Bericht im „L. K.“: 
„Etwas über 30 Schüler hatte ich in meiner Oberklaſſe, 18 derſelben ſind tot. Dort“ 
— auf einen Schreibtiſch weiſend — „liegen noch ihre Zeugniſſe, die ich vor einigen 
Tagen ausſchrieb; die armen Jungen und Mädchen, ſie bedürfen ihrer nicht mehr! 
Ja, dieſe Waſſerfahrt bedeutet den Todesſtoß für die Schule, und wie ſchwer die 
Gemeinde getroffen ijt, das wird erſt die nächſte Zukunft fo recht zeigen. Alle Be- 
amten der Sonntagsſchule ſind umgekommen, unſere beſten Arbeiter ſind auf immer 
dahin.“ 

Dem Schulrat der Stadt Chicago ging in ſeiner Sitzung vom 6. Juli von Herrn 
J. W. Brooks jun., einem bekannten Geſchäftsmann, ein Brief zu, in welchem dieſer 
ſich dahin ausſpricht, daß die Handſchrift faſt ſämtlicher Knaben, welche die öffent⸗ 
lichen Schulen abſolvierten, ſo ziemlich alles zu wünſchen übrig laſſe. Er habe hier— 
über mit dem Vorſteher einer bekannten Handelsſchule geſprochen und von dieſem die 
Auskunft erhalten, daß die Schuld an dem in den öffentlichen Schulen gelehrten 
Syſtem liege, denn dieſes fet fo ſchlecht, daß niemand, der hiernach ſeine Ausbildung 
erhielt, es jemals zu einer guten Geſchäftshandſchrift bringen könne. Vor Jahren 
habe man ſich hier eines vorzüglichen Syſtems bedient, ſeitdem dieſes aber abgeſchafft 
wurde, ſei die Kunſt des Schreibens völlig degeneriert, und was heute geleiſtet werde, 
ſei geradezu erbärmlich. Herr Brooks verlangt nun, daß das beſtehende Syſtem ab⸗ 
geſchafft und ein anderes an deſſen Stelle geſetzt werde, das beſſere, namentlich auch 
die Geſchäftsleute befriedigende Reſultate liefere. Man überwies ſeinen Brief dem 
Komitee für Schulleitung. (Ill. Sts.⸗Ztg.) 


Ausland. 


Schulkampf in Deutſchland. Im preußiſchen Landtag iſt vor einiger Zeit ein 
„Schulantrag“ vorgelegt worden, der namentlich die Unterhaltung der Volks⸗ 
ſchule und darum die Herausgabe eines neuen Schulbedarfsgeſetzes für Preußen im 
Auge hat, zugleich aber auch befürwortet, daß die Konfeſſionsſchule, wie ſie jetzt 
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ſtaatsgeſetzlich beſteht, erhalten bleiben ſoll. Über den letztgenannten Punkt ift nun 
ein Streit zwiſchen Konſervativen und Freigeſinnten entſtanden, der ſich über ganz 
Deutſchland erſtreckt. Die Freigeſinnten wollen ſogenannte paritätiſche oder Simul- 
tanſchulen, das heißt, ſolche, in denen kein konfeſſioneller Religionsunterricht ge— 
geben, oder im Sinne einer beſtimmten Kirche (evangeliſch oder katholiſch) erzogen, 
ſondern in denen etwa bekenntnisloſer Moralunterricht gegeben wird. Ein frei- 
geſinnter Paſtor in Berlin äußert ſich über den Streitpunkt, wie folgt: Die Schule 
wolle brauchbare Staatsbürger, junge Deutſche erziehen, nicht junge Proteſtanten 
oder Katholiken. Interkonfeſſioneller Religionsunterricht durch den von kon— 
feſſionell-kirchlicher Aufſicht befreiten Volksſchullehrer erteilt, ſei die 
Hauptſache, die man fordern müſſe. — Ganz beſonders tritt die deutſche Lehrerſchaft 
für die liberalen Anſichten ein. Der Königsberger Lehrertag hat ausdrücklich ver— 
langt, daß „in allen Schulen unter Befreiung von jeglicher kirchlicher Beaufſichtigung 
von den Lehrern ein Unterricht erteilt werde, der ſich auf das allen Konfeſſionen ge— 
meinſame ſittliche Erbgut beſchränkt“. Die Lehrer wollen auch eine Schrift zur Emp— 
fehlung der Simultanſchule herausgeben, ebenſo wollen ſie eine Maſſenpetition 
gegen den „Schulantrag“ einreichen. Dann wollen ſie in eigenen Vereinen und in 
Volksverſammlungen dagegen arbeiten. Nun wollen aber die Konſervativen mit 
dem „Schulantrag“ gar nichts Neues ſchaffen, ſondern nur eine Volksſchule erhalten, 
wie ſie der Staatsverfaſſung gemäß ſeit langen Jahren beſteht. Unter den 36,756 
öffentlichen Volksſchulen, die 1901 in Preußen vorhanden waren, waren 35,953 fo n= 
feſſionell und nur 803 paritätiſch, und ebenſo gingen 1901 von 5,670,870 Schul⸗ 
kindern 5,386,295 in konfeſſionelle und nur 284,575 (5 Prozent) in paritätiſche 
Schulen. Die Liberalen werden mit ihrer Simultanſchule und ihrer neuen Schul⸗ 
und Staatsreligion nur zur Religionsloſigkeit erziehen, wie unſere hieſigen Staats- 
ſchulen. Die Konſervativen aber wollen den Katholiken gegenüber die evangeliſche 
Landeskirche, den Proteſtantismus, retten. Als ein Staatsanhängſel verliert die 
evangeliſche Kirche den Katholiken gegenüber, ſobald der Staat Simultanſchulen ein— 
führt. Solange der Staat noch kirchliche Schulen zuläßt, beſtehen beiderlei Schulen, 
ſobald aber die Simultanſchule durchgeführt wird, werden die Katholiken ſich um ſo 
feſter zuſammenſcharen und ihre eigenen Schulen errichten, während die ſogenannten 
Evangeliſchen dies Opfer noch lange nicht bringen, ſondern ihre Kinder in die Staats— 
ſchulen ſchicken werden. Einer der bayriſchen Liberalen hat nicht nur ſelbſt zugegeben, 
daß durch die Simultanſchule gerade der Unfriede zwiſchen den verſchiedenen Kon⸗ 
feſſionen (evangeliſch und katholiſch) verſchärft würde, ſondern auch, daß überall, wo 
ſtarke katholiſche Bevölkerung fet, auch die Simultanſchule nur durchzuführen fei mit 
Schädigung des Proteſtantismus und Förderung des Katholizismus. Was die Be— 
fürworter der Simultanſchulen anſtreben, ijt alſo eine Art Moralunterricht, wie er in 
den öffentlichen Schulen Frankreichs erteilt und in unſern amerikaniſchen Freiſchulen 
befürwortet wird. — Die einzig richtige Medizin für die „evangeliſche“ Kirche Deutſch⸗ 
lands wäre Freiheit der Kirche vom Staat. Solange dieſe Kirche Staatskirche bleibt 
und der Staat auch für die religiöſe Erziehung ſeiner Kinder ſorgen will, muß er ent— 
weder nach der einen oder andern Seite ſeine Befugniſſe überſchreiten. Entweder er 
tut den Bürgern unrecht, die keine Religion wollen, und vergewaltigt ſie in ihren 
Bürgerrechten, oder er verſündigt ſich gegen die Kirchlichgeſinnten, indem er in ihre 
Rechte und Pflichten eingreift. Hier bei uns, wo wir keine Staatskirche und keinen 
„chriſtlichen“ Staat haben, nimmt auch die Schulfrage eine ganz andere Geſtalt an, 
weil die Staatsgeſetze jede Art von Religionsunterricht in den Staatsſchulen ver⸗ 
bieten. L. 
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Soeben erſchienen: 
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Anterſtufe. 


Zwanzig Präparationen 


G. Juſt und Th. Färber. 
96 Seiten. In Leinwand gebunden. Preis: 50 Cents. 


Dieſes Büchlein iſt in erſter Linie für unſere Lehrer und Paſtoren beſtimmt, 
und von den letzteren vor allen für ſolche, die neben ihrem Amte auch in der Schule 
zu unterrichten haben. Es will hauptſächlich Anleitung geben, wie der Unterricht in 
der bibliſchen Geſchichte auf der Unterſtufe, bei den Kleinen, zu erteilen iſt. Zu dem 
Zweck ſind 20 bibliſche Geſchichten hier bearbeitet. Dieſen Präparationen iſt eine 
„Einleitung“ vorausgeſchickt, in der die Verfaſſer ſich über das Lehrverfahren aus⸗ 
ſprechen, das nach ihrer Anſicht bei dieſem Unterricht in der Unterklaſſe einzuhal⸗ 
ten iſt. Es heißt darin u. a.: „Die Stoffe, deren ſich der Religionsunterricht bei 
Löſung ſeiner hohen und herrlichen Aufgabe zu bedienen hat, ſind bibliſche Geſchichte, 
Katechismus, Spruch und Lied. Von einer getrennten Behandlung dieſer Zweige 
wird in den erſten Schuljahren abgeſehen und mit dem größten Fleiß eine Ver⸗ 
bindung zu einem einheitlichen Lehrgang angeſtrebt. In ſolchem bildet die bibliſche 
Geſchichte den Zentralſtoff und die übrigen Zweige die Begleitſtoffe.“ Das iſt ein 
vollſtändig richtiger Grundſatz. Soll aber dieſe Konzentration des Unterrichtsſtoffes 
durchgeführt werden, ſo iſt natürlich die Zahl der bibliſchen Geſchichten zu beſchränken. 
— Wir wünſchen dieſem Leitfaden unter unſern Paſtoren und Lehrern eine weite Ver⸗ 
breitung und ein eingehendes Studium. Jeder Lehrer, auch wenn er einen andern 
Weg, als den hier angedeuteten, einſchlägt, um zu ſeinem Ziele zu gelangen, auch 
wenn er nicht etwa auf der Unterſtufe, ſondern in höheren Klaſſen Unterricht in der 
bibliſchen Geſchichte zu erteilen hat, wird in dieſem Leitfaden nicht nur viel Stoff, 
ſondern auch durch Studium desſelben gar manche Anregung für ſeinen Unterricht 
finden. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, 


Sr. Louis, Mo. 


